
Aufsätze un Bücher

Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre un
Metaphysık. Religions- und Kulturphilosophie

We (Hrssg.), Gestalthaftes Sehen Ergebnisse und Aufgaben der
Morphologie. Zum 100-jährigen Geburtstag VO  z Christian V Ehrentels. Q0 (439 SDarmstadt 1960, Wıssenschaftl. Buchgesellschaft. Das VO  _ heraus-
gegebene Werk 1St 1n doppelter Hınsicht VO  S} Bedeutung: einmal bietet 1n seiınem

eıl die grundlegenden Schriften 72006 Gestalttheorie VO  w Chr. V, Ehrenfels (E,)ın ihrer historischen Abfolge; damit sınd diese bedeutenden, ber WEeIt Verstreuterschienenen Veröffentlichungen wıeder 1m Zusammenhang leicht zugänglıch. Sodann
sınd Von 34 utoren AUuUS den verschiedensten Bereichen der Natur- un: elstes-
wıssenschaften Beiträge veröffentlicht, die alle en Kerngedanken der „Gestalt“
Von verschıiedenen Seıiten her betrachten. 50 1STt AUS dieser besonders tür die Philoso-
phie un Psychologie bedeutenden Veröffentlichung geradezu ein „Handbuch des
gestalthaften, morphologischen, physıognomischen Sehens un Denkens“ BC-worden. Zuerst z1bt eınen UÜberblick ber das philosophische Werk VO
(1—10 Zweı Jahre nach seıiner Habiılitation ın Wıen veröftentlichte dieser die 11UT
IW 40 Seıten umtassende Abhandlung „UÜber Gestaltsqualitäten“ (1890), die
seınen Weltruf begründete. Diese Arbeit wırkte sıch 1n zahlreichen Fachwissenschaf-
ten, VOor allem ber ın der modernen Philosophie truchtbar Aaus. 1916 erschien danndie „Kosmogonie“, dıe das philosophische Weltbild umtaßt. Es folgte 1927 „DasPrimzahlengesetz“, 1n dem VOT allem das Kapıtel „Weıiterführende Bemerkungen“als Erganzung der Arbeit Von 18590 von Bedeutung 1St. Hıer werden Begrifte derHöhe und Reinheit der Gestalt AaUuUsSs der „Kosmogonie“ übernommen un namentlıchfür die ÄAsthetik weıtergeführt. Wenige Wochen VOrTr seinem Tod diktierte seiner
Frau ıne kleine Abhandlung, 1n der ın möglıchst eintachen Worten den ınn
seiner Lehre darzustellen versuchte. Eıne Reihe Gesichtspunkte un: Gedanken
machen diesen Aufsatz 99 einem außerst wertvollen Dokument der Gestalttheo-
rıe“ 3 das 1mM vorliegenden Band der wıssenschaftlichen Welt wieder zugänglıchgemacht wırd geht in dieser etzten Arbeit ebenso W1e 1n seiner ersten) VOMelodiebeispiel AZUS,. Die Melodie 1St nıcht bloß die Summe der (isolierten) Töne,weıl S1e transponierbar 1St Durch die Transponierbarkeit wırd die Konstanz un:Identität der Melodie un:! damıt ıhr Unterschied VO  ; der bloßen Summe der Tönedargetan. Es erhebt sıch ber die Frage, ob die Melodie bereits miıt den einzelnenTönen notwendig gegeben ISt, der ob S1e ber die einzelnen Töne hinaus ErSt „PTro-duziert“ werden mufß durch die Tätıgkeit des Subjekts (Fundierungs- der Produk-
t1ıonstheorie)? spricht jedenfalls VO  - den Gestalten als dem Prıiımären un be-trachtet die „Empfindungen“ nıcht als das Fundamen der Gestalten. Den Gestaltenliegt „Gestaltung“ zugrunde. Gestaltung hat CS mMIit Wel Prinzıpien LuUun: derEinheitstendenz (henogenes Prinzıp) und der Mannigfaltigkeit (chaotogenes Prıin-
Z1p). Beıde Prinzipien durchdringen sıch in der Welt der Materıe, des Lebens undes e1listes. Nach diesen Prinzipien können WIr uch Höhe und Reinheit der Gestalt
unterscheiden. Höhere Gestalten definiert sınd die, in denen das Produkt
von Einheitlichkeit des Ganzen un: Mannigfaltigkeit der Teıle eın oyrößeres ISt.
VWıe reich sıch diese Gedanken iın den Wıssenschatten enttaltet haben, zeıgen die

Beıträge aus verschiedensten Spezialgebieten, VO  e} denen WIr 1Ur einıge erwa NnenNnkönnen. Den Einfluß autf die wıssenschaftliche Kulturmorphologie stellt FAderle dar: Gestaltkriterium un: historisches PrınZ1ıp 1ın der Völkerkunde untersuchtA. Closs. Mehrere Arbeiten (von K, Bühler, K.Conrad, Th. Erismann, O. Höfler,Meil: u. a.) zeıgen die Bedeutun der Gestalttheorie tür die Psychologie, Ma-tussek untersucht die Wahnwahrne
Herausgeber interpretiert seinen

MUung 1n der Sıcht der Gestaltpsychologie. Der
Gestaltlegetest“ un: zeıgt seine Auswertung.Meyer-Abich sieht 1n der Gestalttheorie die theoretische Vollendung der Natur-
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wissenschaft Goethes und Humboldts un: erortert ıhre Bedeutung für die moderne
Biologıie. Unter den mehr philosophischen Beıträgen se1 die Arbeit VOIl Heintel
„Der Geıist iın der Ganzheıt der Psyche bei Arıstoteles‘ hervorgehoben. geht VO:
arıstotelischen Ganzheıitsbegriff Aaus, zeigt eine „modifizierte“ Übereinstimmung miıt
den Ehrentels-Kriterien auf, betont jedoch, dafß tür Arıistoteles die „Einheit“ des
Ganzen nıcht trennbar 1St VO  - den Teilen, „die als solche WAar nıcht das wıirkliche
(aktuelle) CGanze siınd, wohl ber dieses in seiner Aktualıtäit ermöglichen, ıhm
der ‚Materıe‘ nach ‚potentiell“‘ VOrausgesetzZt sind“ Für Arıstoteles 1St Iso
einerse1lts das Ganze nıcht Ssummatıv fassen, anderseıts kann die das UÜbersumma-
tive fundierende Einheit des Ganzen tür sıch allein nıcht als „Substanz“ DESETZL WeT-
den So dıstanzıert sıch Arıistoteles sowohl VO:  H der materıalistischen Elementen-Philo-
sophıe (Demokrıt) w1e VO  e der ontıschen „Abgetrenntheıt“ der Ideen Platos.

untersucht annn die rage, w 1e Arıistoteles AazZzu kommt, VO  - dem Ganzen der
Seele die „Denkseele“ (nous-Geıist) grundsätzlich abzuheben. Den Band beschliefßt
eine biographische Skızze der Tochter VO!]  5 Ch Ehrentels. Haa

Eınsıchten. Gerhard Krüger ZU Geburtstag. Hrsg. VO  — Klaus Oehler un:
ıch. Schaeffler. 80 (398 > Frankfurt 1962, Klostermann. 22 50 D veb 385.50

Stellvertretend für viele haben die Vertasser dieser Festschrift eın Dokument der
Dankbarkeit un: bleibender Verbundenheıit errichtet für den Philosophen Krüger,
dessen akademisches Lehrwort krankheitshalber schon VOT Jahren verstummtfe. Eıne
Aufsatzsammlung („Freiheıit un!: Weltverwaltung“, Freiburg VOTL allem ber
die 1n „Grundfragen der Philosophie. Geschichte Wahrheit Wissenschaft“ (Frank-
turt veröftentlichten Vorlesungen bezeugen eın Denken, das, aller Anregung
der Moderne aufgeschlossen, mıiıt krattvoller Bestimmtheit 1n den Strom der philo-
sophıa perenni1s muündet. „Wahrheit un: Geschichte“ 1St enn auch die in eLIw2
gemeinsame Thematık eines Gro(diteils der lose aneinandergereihten Studien des VOILI-

lıegenden Buches Schaeffler, Schüler KES, stellt diesem Titel 7—31 auf
vorbildlich klare und übersichtliche Weıse die Auffassung se1nes Lehrers dar Die
VWahrheıiıt selbst tordert „die gyeschichtliche Gestaltung des Seienden durch die
geschıichtliche Freiheit des Menschen auf Grund kritischen Geschichtsbewulfstseins“

ber S1e 1St ugleıich un! zumeı1st das übergeschichtlich Ma{fßgebliche
schließt sehr scharfsichtige eigene Fragen vgl 211 mit 307) Am nächsten steht
diesen Darlegungen der ebentalls bedenkenswerte Beıtrag VO  =) Helm uhn „Der
Mensch als Thema der Geschichte“ 31—155); beschreibt existentialistische
(und ın eLw2 auch existentialphilosophische) Eıinseitigkeiten die undamentale Einheit
des menschlichen Lebens, das ımmer zugleich freı gestaltet und schicksalhaft
geschıckt 1St. „Der Mensch 1St eın Wesen, das sıch nıcht selbst geschaffen hat“: ber
„Ohne sıch selbst mıiıt seiner natürliıchen Ausstattung angeNOMMECN haben, kann

nıcht einmal die Entfiremdung als Ertfahrung ZU Ausdruck bringen“ Der
letzte Einheitsgrund der Selbstannahme des Menschen in Freiheit und Schicksal 1St
der transzendente Gott, der Mensch wurde. Hans-Georg Gadamer Sagl ZUr Pro-
blematik des Selbstverständnisses (71—85), „dafß 1m Verstehen eın Moment der
Selbst-losigkeit iSt, das auch tür eine theologische Hermeneutik Beachtung verdient
un das Leitfaden der Struktur des Spieles untersucht werden sollte“; „denn das
Aufgehen 1ım Spıel, diese ekstatische Selbstvergessenheit, wırd nıcht sehr als eın
Verlust des Selbstbesitzes erfahren, sondern DOSItLV als die treıe Leichtigkeıit einer
Erhebung ber sıch selbst“ Z ö1; vgl F Walter Schulz 4—3 stellt das
Problem der absoluten Selbstreflexion ın eıner Auseinandersetzung mit dem Deut-
schen Idealismus, die als meisterlich anerkennen kann, WCI eigenen Grenz-
zıehungen nıcht durchwegs zustimmt. W.lh Kamlah 7— betont den Unter-
schied zwıschen allgemeingültigem Wahrheıitsbegriff und modern-naturwissenschaft-
lıcher Verifıkationsforderung. Herm. Lübbe 4—2 fragt mI1ıt Kant dem Vor-
bereiter dessen, W ads sıch 1n Hegel vollendet— „Wodurch 1St dıe Philosophie in der
VWeise VO  5 anderen Wiıssenschaften verschieden, da{fß S1e einem auffällig erheb-
lichen eıl als Darstellung und Deutung ıhrer eigenen Geschichte begegnet?“
Die Philosophiegeschichte 1St selbst eın eıl der Philosophie, weıl S1e die Geschi
des dialektischen Werdens des Subjekts der Philosophie 1St Zum Ideologie-Problem:
Z205 Jos Pıeper. siıeht 1n den platonischen Mythen eın Glied der philo-
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sophıschen Argumentation, und ‚War das oftmals entscheidende Argument; vgl dazu
un besonders ZUr Uroffenbarung das anläßlich einer trüheren Schrift P.s Gesagte:Schol 35 (1960) 426—478 Heıinr. Schlier („Jesus Christus un! die Geschichte nach
der Oftenbarung des Johannes“, 316—333) findet ın der Apokalypse dıe Tendenz der
Geschichte ZzUuU totalen Weltstaat angeze1gt, dem als stärkstes Hındernis das Christus-
ZeEUgNISs der Kırche entgegensteht. Auch den Abhandlungen, deren Thema-
tık ıcht auf einen Generalnenner gebracht werden kann, 1St sehr ohl Erwähnens-
WEr tes. WnLlh Anz („Tod un! Unsterblichkeit“, 11—35 raumt der philosophischenUnsterblichkeitslehre, 1mM Anschluß VOTL allem Kierkegaard (vgl ber 9 ıne
ZeEW1Ssse sachliche Wahrheit eın höchst aktuellerweise, VOL dem Hıntergrund der
heutigen protestantischen Theologie, welche diese Lehre zume1lst ‚destrujleren‘ möchte.
Wolfg GCramer (39—70) entwickelt 1n der be1 ıhm gewohnten anspruchsvollen, Jaunerbittliıchen denkerischen Sachhingegebenheit, die sıch allerdings kurzer Bericht-
ErStattung entzıeht, die Bestiımmungen des Begriffs des Indiıyiduums. Karl Löwith
plädiert miıt vieltachen Belegen AUS den Jugendschriften un: den relıg1onsphilosophi-schen Vorlesungen auf „Hegels Aufhebung der christlichen Religion“ 6—2  9deren Doppeldeutigkeit besteht in der philosophischen Rechtfertigung der Religiondurch die Krıitik ihrer wesentlıchen Vorstellungsform. Nach RT Oehler 6—2verweıst be] Ariıstoteles die Sprache aut die gegenständliıchen Dıinge un hat nıcht
NUur, W1€e die neoposıtivistische Sprachanalyse will, eine inhaltsleere Ordnungsfunk-t10N; e zeıgt dıie Wırklichkeitsgeltung der arıstotelischen Prinzıpien Beispieldes Artbegriffs durch die ausftführliche un aufschlußreiche Erläuterung des Standard-
Arguments SEn Mensch u eiınen Menschen“. Aus eıner Vorlesung VO  3 arl
Friedr. Weizsäcker ber „Kopernikus, Kepler, Galıilei“s se1en diese Satze
festgehalten, die mMi1t Aufstellungen Randalls (Arıstotle, New ork 1960, 56 bıs
58; vgl Schol A 11962] 147) übereinstimmen: „Das spate Miıttelalter War 1n
keiner Weıse eın dunkles Zeitalter: WAar eine Zeıt hoher Kultur, VOIN gedanklicherEnergıe sprühend. Jene Zeıt übernahm die Philosophie des Aristoteles, weıl siıch
mehr als ırgendein anderer der sinnlichen Wirklichkeit annahm. ber die Haupt-schwäche des Arıistoteles WAafrL, da{flß empirısch WAar. Deshalb brachte nıcht

einer mathematischen Theorie der Natur. Galılei aln eınen großen Schritt, indem
‘9 die Welt beschreiben, W1e WIr S1e ıcht erfahren Aristoteles

wollte die Natur bewahren, die Erscheinungen BELLCN, seıin Fehler 1St, da{ß dem
gesunden Menschenverstand oft recht z1bt. Galılei zerlegt die Natur, lehrt uns,
NEUEC Erscheinungen willentlich hervorzubringen un den gygesunden Menschenverstand
durch Mathematik wıderlegen“ (385 Das Vertrauen auf die mathematischen
esetze appellierte Aristoteles Platon; iıhre Anwendung autf die
Sınnenwelt jedoch 1St Platon eine geistesgeschichtliche, naturwıssenschafts-
historische Wırkung des Christentums, das uch die Materiıe als Schöpfung Gottes
lehrt (387 .. Eıgenwillig interessant, W3as v W, über den „Galilei-Mythos“ Sagl(389—394; eigenwillı weıl die totalıtär-fortschrittliche Entwicklungstendenz der
katholiıschen Kirche des rühen Jahrhunderts ıne Fehlinterpretation 1st) Eın
Verzeıchnis der Veröffentlichungen Kıs 395— 398 W _ Kern

Pieil, Ea Eiınführung ın die Philosophie (Der Christ ın der Welt, I1I 4kL1 80 (163 > Aschaffenburg 1960, Pattloch. 3.80 Dıiese Einführung 1n
die Philosophie 11 nıcht eınen Überblick ber die philosophischen Probleme
SC C sondern die Kulturerscheinung der Philosophie in ihrer Ganzheit philo-sophisch beleuchten, namentliıch ın ihrer Bedeutung für den Menschen und iıhrer
Stellung 1m Raum der Wıssenschaften. Im wesentlichen 1St das Buch ein Auszug,ZzZum 'eıl eine wörtliche Wiedergabe des gyrößeren Werkes des Verft. „UÜber-wındung des Massenmenschen durch echte Philosophie“ vgl Schol | 19574
entstanden, die gee1gnet 1St, manche Mifsverständnisse ber das wahre Wesen
148 1 So ISt ıne Jebendige und sehr brauchbare Einführung 1n dıe Philosophie
der Philosophie auszuraumen und Z.U) Studium der Philosophie ANZUFrFESCN.Der Aufbau entspricht dem des ZCNANNTEN größeren Werkes: Nach einer Eın-leitung ber die Stellung der Philosophie 1m heutigen Geistesleben tolgen dıevıer Kapiıtel: Philosophie un Einzelner (dıe Motive, die ZU Philosophierendrängen: das wissenschaftliche, das künstlerische, das sıttliche und das relig1iöse
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Motiv), Philosophie un Gemeinschaft der rechte ınn des „immerwährenden“
Charakters der Philosophie), Philosophie un Einzelwissenschaften mıt Dar-
legung der Einteilung der Philosophie), Philosophie un! Theologie (die Probleme
VO  - Glaube un Wıssen un der christlichen Philosophie); den Abschlufß bildet
eine Charakteristik des ıdealen Philosophen. In eiınem Punkt kann iıch dem
ert. nıcht Sanz zustiımmen: Er meınt, nıcht 11UTr die praktische Erkenntnis, SON-
ern die Praxıs selbst 1n die Begriffsbestimmung der Philosophie aufnehmen
mussen, un: definıiert die Philosophie dementsprechend als „eigenpersönliches un
eigenverantwortliches Streben nach wıssenschaftlicher Weltanschauung un! 1er-
mıiıt übereinstiımmender Lebensgestaltung“ (43) Nıemand wıird leugnen, da{ß das
Streben nach entsprechender Lebensgestaltung 1Ne thische Forderung den
wahren Philosophen ISt. ber gvehört deshalb 1n die Definition der Philo-
sophıe hinein? Die Definition sol] doch nıcht eınen Begrift aufstellen, SON-
ern das Zu Ausdruck bringen, WAS I1a  - VO  z jeher „Philosophie“ Ver-
standen hat. Das der philosophischen Einsıicht entsprechende Leben hat 1il  i ber

VO  3 der Philosophie selbst unterschieden. SOnst müften die Darstellungender „Geschichte der Philosophie“ Sahz anders aussehen, als tatsächlich der Fall
ISt. Wıe das Heıiligkeitsstreben anderes 1st als Theologie, 1St auch die
der Philosophie entsprechende Lebensführung anderes als die Philosophieselbst. Das anzuerkennen hat miıt „Intellektualismus“ nıchts £u.  5

de Vrıes

Studies dedicated Protessor Rudolf Carnap the
Occasıon of hıs seventıieth ırt.  aYy. 8Ü (VI U, 246 S Dordrecht 1962 Reıidel.
24 50 FL Sechzehn bedeutende Logiker, Mathematiker un: Phiılosophen haben
1n diesem Buche durch Arbeiten über aktuelle Fragen der Logik, Grundlagen der
Mathematik und Wissenschaftstheorie ıhren Lehrer un Freund geehrt. Bernays,K. Dürr un Morrıs würdigen 1mM einzelnen das ogische Werk Carnaps (Lo-gısche Syntax der Sprache, Abriß der Logistık, Encyclopedia of Unıified Scrience).H. Mehlbergs Beitrag bietet einen ausführlichen Überblick ber die gegenwärtigeSıtuation der Philosophie der Mathematıik. Neben anderen kleineren Beıträgen sind VOT
allem der Diskussionsbeitrag VO  S Quine ber „Carnap un! logische Wahr-
heıit“ un: Stegmüllers wissenschaftstheoretische Untersuchung VO Systemen miıt
zıielgerichteter Urganısatıon csehr beachtenswert. Quine kritisiert die „Behaup-
tung der Metaphysiker“, nach der die Wıssenschaften metaphysische Prinzipien VOI-
aussetzen Dabe:i darf sıch seiıne Kritik auf einıge Ergebnisse der logıschen Grund-
lagenforschung (besonders Vielheit der logischen Systeme) beruten. Auch die gründ-lichen Überlegungen Stegmüllers machen viele Fragezeichen ZU TeleologieproblemBeıde utoren stellen den Phiılosophen VOr wichtige Fragen, Wıe verhält
sıch miıt der logischen Wahrheit der Notwendigkeıit? Wiıe verhält siıch MIt den
Säiätzen der Prinzıpien der Metaphysık? Man kann heute ben nıcht deutlich SCHUSden Unterschied der SOSCNANNTEN „metaphysischen Satze“ gegenüber den Satzen der
Wiıssenschaft betonen. Wenn Carnap durch seın radikales Programm den Metaphy-siıker VO  a} heute Zur Besinnung aut diese ıhre Lebensirage ZWI1Ngt, dart ıne Wur-

1gung seiner Persönlichkeit un: se1ınes Werkes in der Philosophie der Gegenwartehrenvoller Stelle nıcht ausbleiben. Rıchter

Metamathematik (B-I-Hochschultaschenbücher, 25% 80
(173 > Mannheim 1962, Bibliographisches Institut. A0 An Darstellungender Metamathematik und ihrer Teilgebiete 1n der wıssenschaftlichen Literatur der
Gegenwart o1ibt sıcherlich keinen Mangel. Doch vorliegendes Bändchen 1St alles
andere als LLUr ıne Wiederholung der Zusammenfassung dessen, W 4S bereits längst
Z dauernden Besıtz dieser Wiıssenschaft gehört. Es enthält 1m Kap Ver-
wendung VO  3 Dialogen eine Gue Interpretation der tormalen Logik, die eıne
Weiterführung trüherer Arbeiten des ert darstellt vgl Schol 49591 453
Diese Methode wırd auch ZUrFr Interpretatiıon der konstruktiven Arıthmetik 1mM

Kap herangezogen. Der konstruktive Standpunkt wırd 1mM SanNnzZCh Buch konse-
durchgeführt. Kap und enthalten eine knappe Zusammenfassung der

metamathematischen Ergebnisse, wıe S1e AUS dem Hılbertschen Programm der For-

121



Aufsätze und Bücher

malısıerung der Arıthmetik entstanden sınd: Formalisierung der klassischen Arıth-
metık nach Peano, konstruktiver Widerspruchsfreiheitsbeweis der klassischen Arıth-
meti1k, Präazisierung des Begriffes „Formalismus“ mittels der rekursiven Autfzählbar-
keıit, Unentscheidbarkeitssätze der Arithmetik. In der Behandlung der ax1ıomatischenTheorien (4 Kap.) verbindet 1ın geschickter Weıse die inhaltliche und die ormale
Betrachtung. „Die Ax1ıomatıschen Theorien sınd nıcht auf Grund einer Kritik dem
inhaltlichen Denken der klassischen Mathematik entstanden, sondern durch die
Entdeckung Von ‚Strukturgleichheiten“‘ iınnerhalb der klassıschen Mathematık“
(134 189)) Es werden hıer zunächst Unentscheidbarkeitssätze für die ax1iı0omatıschen
Theorien un! zuletzt die Entscheidbarkeitssätze VO  - Tarskı tür die Theroie der
algebraisch-abgeschlossenen un: der reell-abgeschlossenen Körper bewiesen. AÄAx10-
matısche 5Systeme der Mengenlehre werden 1M Buch nıcht behandelt. Denn „mangelseıner anerkannten konstruktiven Mengenlehre hat INa  - eın Krıterium dafür, ob
eın solches Ax1ıomensystem iın der Tat eine tormalisierte Mengenlehre 1St der
bloße Phantasie“ Dieser S5atz zeıgt uns, mıt welchem Ernst die Auseinander-
SCETIZUNG in der logisch-mathematischen Grundlagenforschung der Gegenwart S1e
k_re_ist das Problem des Unendlichen betrieben wırd un: die Konstruk-
tıyısten VerELeN 1M Grunde die arıstotelische Auffassung des potentiellen Unend-lichen Die dialogische (operatıve) Interpretation der ftormalen Logık stellt
einer „ontologischen“ gegenüber. Es ISt schwer Nn, welcher Interpretation dieüblıche Darstellung der scholastischen Logik zuzuordnen sel. Doch wırd sıch die
Scholastik auf die arıstotelische Auffassung der Logik als Techne 1mM GegensatzEpisteme der auch auf den geschichtlichen Ursprung ihrer Fortentwicklung 1mMiıttelalter, der 1n der Disputation lıegt (diese Geschichte 1St noch csehr wen1g CI -Torscht), NEUuU besinnen mussen. Dadurch wırd InNnan EG Versuch einer dialogischenInterpretation der Logık besser verstehen. Neue einheıtliche Darstellung des bısjetzt Erreichten miıt Anregung weıterer Forschung sınd die seltenenVorteile dieses Bändchens. Rıchter

Bochenski, M., Grundri(ß der Logıstik. Za erweiıterte Aufl 80 (141Paderborn 162 Schöningh. Aus dem Französıschen übers., NEeu bearbeitet underweıtert VO  3 ALD Menne. Die Aufl des 1m deutschen Sprach-
I1 42UIN bereits sehr verbreiteten Lehrbuches (vgl Schol [1955] 444) bringtfast allen Kapıteln kleine Erweıterungen, Ergänzungen der Korrekturen. DerAutbau blieb jedoch unverändert. VI Rıchter

Seebohm, 1 Dı1e Bedingungen der Möglichkeit der Iranszendental-Philo-sophıe. 80 (200 } Bonn 1962, Bouvier. 19.80 Husserls Transzendentalphilo-sophiıe oll als transzendental-phänomenologische Von der Kantischen un allerkantianisierenden als transzendental-logischer abgehoben werden. In HusserlsGesamtwerk, besonders 1m bereits veröffentlichten un: noch unveröftentlichtenNachlaß, finden sıch überall kritische Gedanken Z Kantischen Iranszendental-philosophie; S1e werden hier erstmalıg systematiısıert un: tür eın vertieftes Ver-ständnıis des transzendentalphänomenologischen Änsatzes truchtbar gemacht. Derert. VeErmag meısterhaft 1n Husserls Denken einzuführen, und INa  =) 1St ErSTAauUNT,W 1e eCs ıhm gelingt, vieles, den 1Inn VO  e „Phänomen“, „Reduktion“, „Inten-tionalität“ USW., zumal jedoch die schwierigen Aussagen ber die „absolute Sub-jektivität“ un die Konstitution des „Zeıtbewußtseins“ (trotz der bereits Wweıt-aufgen Literatur arüber) mMIiIt Akzenten versehen. Beschränken WIr
uns hier auf seın Hauptanlıegen. Husser]|] sucht die letztbegründende, absolutePhilosophie und die iıhr entsprechende Methode ähnlich W1e Hegel, der bernıcht 1nNs Gespräch SCZORCN wırd un: den Husser]| ohl kaum kannte). Er 111sıch ıcht damit begnügen, WI1e Kant eın aprıioristisches Bewulßtseiın-über-haupt als Bedingung der Mögiıchkeit VO  3 Wıssenschaft „konstruktiv“, und dasheißt ach ıhm transzendental-logisch, postulieren. Demgegenüber 11l Hus-ser] das ursprüngliıche, alle Gegebenheit ermöglıchende transzendentale Selbst-bewußtsein DOSItLV aufweisen, siıch seiner ın „direkter Aufweisung“, „ofigınar“,unmıiıttelbar versichern (31 323 U Ö.) Kant se1 Iso auf halbem Wege stehen-
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geblıeben, GL”SE die transzendental-phänomenologische Methode erreiche das 1e1Direkte Aufweisung besagt für Husserl] ber auch, daß die transzendentaleErkenntnis selbst dıe transzendentale Frage gestellt werden musse: dıe Fragenach den Bedingungen ihrer Möglichkeit, nach ihrer inneren Selbstbegründung,Selbstkonstitution (38 Ö.) Deutlicher als be1i anderen Interpreten hebt sıchdabei heraus, da{fß die Selbstzeitigung des absoluten BewulfSstseinsstromes das
eigentlıche Ursprünglıche Ist; dieser konstituiert sıch durch die aktuale „Wahr-nehmungsgegenwart“, die unmittelbaren Retentionen und Protentionen SOWI1e dieReproduktionen (intentionale kte der Erinnerung). In ıhm, grundsätzlich mi1t-tels der Retentionen, vermag das absolute Subjekt, das sıch elbst, als „fun-yjerendes Subjekt“, objektiv, „theoretisch“, nıe taßbar wırd, sıch (ın Akten derunmıttelbar retentionalen Reflexion) objektivieren, vergegenständlichen.Es wırd ber nıcht Nur 1ın derartigen Objektivationen bewußt; auch 1n undsıch selbst 1St 1m Modus einfachen, unmıiıttelbaren „Inneseins“ bewußt, ebenals Selbst-Bewußtsein, das jedoch kein „ Wıssen“ (ım objektiven, theoretischenSınn) 1St (138 R obschon auch transzendentale „Erfahrung“ heißt (66 81 102
10774 Ö.) Husser] gesteht: APür all das tehlen uns die Namen“ Trotz-dem bedeuten diese Analysen dem ert zufolge den Schlüssel ZuUur Lösung desProblems eıner „Kritik der Kritik“ Die tast beispiellose Kompliziert-heit der einschlägigen Husserlschen Untersuchungen verbietet eınen Kurzbericht.Daher Jetzt auch 1Ur eınıge Bemerkungen ZUT zentralen Thematik. Es bleibt nıchtnachvollziehbar un!: unerfindlich, W1€e der bloße Rückgang auf das Husserlschetranszendentale, absolute Subjekt eine nNntwort auf das „quıd ÖS aut dieFrage nach Geltung un: Wahrheit der gegenständlichen Erkenntnis darstellenkönne, zumal auch Husserl] ber „das faktische Auftreten VO 1nn un: eın

Aaus der transzendentalen Subjektivität“ (Hervorhebung VO Rez.) nıchts Nä-heres weıiß, CS 1St für ihn s‚emm prinzıpiell Letztes“ dem NSs-zendentalen Prinzip inhäriert „transzendentale Faktizitit“ Andererseits 1stdas absolute Subjekt auch als „Vollzieher“ der kte setzen frei-lıch ISt CS 5 als Subjekt 1m Vollzug, 1Ur ungegenständlich erfassen.Warum ber darf solch ungegenständliches „Innesein“, das der erft. AaUuUS-drücklich als „Bewulßfßstsein“ anspricht, nıcht in iırgendeiner Form  « Wıssen heißen(140)? Die erregende Theorie des ungegenständlichen Vollzugsbewußtseins dürtftesıch als Ansatzpunkt einer echten Metaphysik der Subjektivität anbieten, w 1esehr auch Husserl] un: seın scharfsınniger Paladin eine solche verwerten. Dochdessen Vorschlag, die fungierende Subjektivität, die ıcht selbst wıeder 4UuS$sanderem Ursprung konstituiert 1St, nıcht als Seın, sondern als „ Vor-Sein“bezeichnen (160), 1St wahrlich ıcht annehmbar. Und keinesfalls verfängt der
wen1g orıgınelle Eınwand, auch Metaphysik, sotern S1e Erkenntnis 1St, würde dasSeiende zu „Gegenstand“ machen und darum nıcht reın sıch selbstertfassen. Vorliegende Schrift darf als gewandteste Verteidigung des en-dental-phänomenologischen Idealismus gelten, die WIr besitzen.

Ogıiermann
Kopper, E Transzendentales und dialektisches Denken. Q0 (194 S öln

1961; Universitätsverlag. GQ —— Dıe Einleitung handelt ber die Aus-legung des transzendentalen un: des dialektischen Denkens durch das dialek-tiısche Denken, eıl ber die transzendentale Auslegung des transzendentalenun! seiner Kritik durch das dialektische Denken, eıl I1 ber die transzendentaleAuslegung des dialektischen Denkens. Wenn transzendentale Einstellung denRü SaNng 1n die Subjektivität besagt, die alleın Sınn, Geltung und Objektivitätbegründen könne, annn fragt S1'  $ ob und inwieftfern die gegenständliche Welt
1l1un ihrerseits für das Sıchwissen des transzendentalen Subjekts Bedeutung habeDie Kriıtiık der Dialektik Kant wende das Ganze S daß Welt als das demGeist Fremde oder den Geıist 1n seiner Selbstentfremdung unbewältigt stehen-lasse. Daher gyehe Hegel 1n seiner Kantkrıitik davon AdUus, WwI1ıe sehr Kant „1N Ge=gebenheiten vertahren Sa“ (D das bloße Gegebene ber musse überwundenwerden, die Diıalektik des Sıchwissens des elıstes lıege gerade darın, da{fß C555 „se1inSıchwissen als seine Entfremdung 1St  L (25) Der ert. Iso „dialektischesSelbstbewußtsein“ dasjenige, das, sıch als Weltrlichkeit ergreifend, 1n der Selbst-
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entiremdung befangen Jeibt, „transzendentales Selbstbewußtsein“ dasjenige,dem c gelingt, bel allem Siıcherfahren Von Welt her doch sıch Sanz Aaus sıch
selbst heraus verstehen. Letzteres se1l die Posıtion Kants, dessen echte AÄus-
legung CS VOr allem gehe. Es ergibt sıch also, darf in  - ohl formulieren, eiINe
überraschende, beinahe paradoxe Sıtuation: soll gezeigt werden, W1e dialek-
tisches Denken, das dem Kantischen die unbewältigte Entiremdung zwıschen
Geist und Welt vorwirft, 1n der dialektischen Synthese VO  e} Geist un! Welt den
Geist gerade ıcht reıiın sıch kommen lasse, sondern sıch ihm selhst bleibend
entfremde, während Kant das transzendentale Prinzıp konsequent rtülle War
gehe „Weltlichkeit des Selbstbewußtseins als solche 1n das transzendentale Sıch-
verstehen des Selbstbewußtseins“ eın (44), doch Se1 „die Bındung des nN-
dentalen Sıchverstehens 1n das gegenständliche Begreifen“ für das Kantische
Denken ıcht notwendig W as für das dialektische Denken eben nıcht
gelte. Dıie einzelnen Etappen des Aufweises dieser Sıtuation können hier nıcht
durchgesprochen, ıcht einmal, hne Mılsverständnisse riskıeren, hinreichend
skizziıert werden. Jedenfalls 1St VO!  e hohem Interesse, verfolgen, W 1e€e es der
ert. mıttels geraffter Darstellung wesentlicher Partıen AauS Kants Hauptwerken,einschlıefßlich des Opus umum, nachzuweisen unternıimmt, inwiıietern Kant eın
Sıchwissen der transzendentalen Subjektivität Aaus iıhr heraus kenne. Bezeichnend
dafür scheıint bereits der Gedanke se1n, da{ß die Rezeptivıtät eın Moment
der Spontaneıtät des e1istes se1 (hıerın olgt der These VO  - Heidemann:
Spontaneıität un Zeıitlichkeit | Köln 1958 |), entscheidend ber Kants SA4anz pCr-sönlıch betonte, den Geist wahrhaft als Geist 1n sıch selbst zentrierende Intuıition
der Autonomie des sıttlıchen Gewi1ssens, eın Wıssen, das „Glaube“ (1091534) Vielleicht würde eın Gespräch ber diese Kant- und auch Hegelinter-pretatıon einen Ausgangspunkt der Bedeutsamkeit finden, dıe der ert.
dem Kantischen, w1e Sagl, „transzendentalen Glauben“ beimißt: dieser se1 ein
„Sıchwissen des Selbstbewußtseins AUS dem Intelligiblen“ (109, vgl 67) ant
jedoch hebt das „Fürwahrhalten AuS eiınem Bedürfnisse der reinen ernunft“
(vgl Kritik prakt. Vernunft, D 147 f“ und Kritik Urteilskraft, eb
A 1%) VvVon allem Wıssen ab: auch 1St für ıh das unmmiıttelbare Bewußftsein des
sıttlichen Sollens keine intellektuelle Anschauung ebd. 5D Die Formulie-
runscn „Sıchwissen des eistes iın sıch selbst“, „Sichbegreifen des Selbstbewußt-
seins“, „Sicherfahren 1n transzendentalem Glauben“ überfordern K, be1 aller
Betonung der Ungegenständlichkeit, diıe Kantischen Texte. Das (hintergründige,tür einen Andersdenkenden nıcht leicht greitbare) Anlıegen des Buches dürfte
se1n, die transzendentale Eınstellung als Weıse des Selbstverständnisses des Men-
schen, als nNtwort autf Kants Frage „Was 1St der Mensch?“ deuten; sS1ie be-
Sagt nach ıhm iın etzter Konsequenz „Sıchwissen des Göttliıchen ın uns (92);„Innestehen ın (GOtt“ (4S; vgl 187), Formeln, die autf den Eeirstien Blick eher dem
dialektischen Denken Hegels anstünden. Ogiermann

de Vrıes, J3 La pensee V’öetre. Une epistemologie. Sr. Q0 (478 5.)Louvaın - Paris 1962; Nauwelaerts. Za bFr.; G oll Vor der schon fast
mIit ngedu erwartetifen Aufl der deutschen Fassung VOon „Denken und eın  I
erscheint u deren französische Übertragung. Sıe oibt den ext wieder, der dasabschließende Urteil des längst ber Deutschlands renzen hinaus bekannt BC-wordenen Erkenntnistheoretikers ZUur Frage nach Sınn, Möglichkeit und Gestalt
einer allgemeinen philosophischen Erkenntnislehre darstellen dürfte Der Titelhält Ausgang erkenntniskritischer Reflexion VO „Denken“ fest, obwohl
immer wıeder der Vorrang der unmiıttelbaren Erfahrung und des ıntellectus VOT
der Yatıo bekräftigt WIr: Der metaphysische Charakter echter Erkenntnistheorie
trıtt NU: überall deutlich hervor: die Lösung des erkenntniskritischen Problemskonstituiere einen wesentlıchen eıl der Metaphysık, jefere ber auch ın CcE
exercıto den Beweıs tür deren Möglichkeit Darüber hinaus kennzeichnetdie Auseinandersetzung miıt der Idee eıiner Erkenntnismetaphysik noch stärkerals bısher die Eıgenart des Werkes. Dıie Hınwendung eıner Erkenntnismeta-physik, die zugleich die fundamentale, grundlegende ntwort auf die er-kenntniskritische Frage se1ın sollte, WAar dem erft. ıcht möglıich; ebenso zibt
1:24
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der „objektiven“ Methode VOTL der auch ın scholastischen reıisen Boden SC-wınnenden transzendentalen den Vorzug. Seine Dıiıskussion des erkenntnismeta-
physıschen Änsatzes W1€e auch der transzendentalen Methode bezieht freilich die
Ausführungen VO:  i Coreth (Metaphysik 19611), der die islang entschieden-
sten un klarsten Formulierungen datür gefunden hat, nıcht e1in. Wahrscheinlich
bringt die deutsche Ausgabe die entsprechenden Ergänzungen, W1€e WIr überhauptıcht VOr ihrer Veröffentlichung gewı1ssen strıttıgen Punkten des 1er VOTI-
gelegten 5Systems Stellung nehmen möchten. Eın Vergleich mit der Au der
lateiınıschen Fassung (Critiea, ed [19541, vgl Schol 11955] 570 . ergibt,daß den wesentlichen Thesen des ert. sıch nıchts geändert hat Es werden
ber vıelen Stellen Erweıterungen un: Verdeutlichungen VOrsSCHOMMCN, z. B
wırd die Untersuchung der Möglichkeit aprioristischer Erstprinzıpien Uun! ber-
haupt auch echt metaphysischer Begriffe (362 ff.) noch sorgfältiger durchgeführt,abgesehen davon, daß überall neueSsie Literatur verzeıiıchnet 1st. Hınzugekommen1St der letzte eıl des Schlußkapitels, der Autweis der Seinsgrade des sinnlichen
und geistıgen Bewulßftseins als tiefster Grund der Möglichkeit spezifisch mensch-
lıcher Erkenntnis): hier überbietet sıch der ert selbst 1n der zurückhaltend ab-
wägenden, unvoreingenommenen Art der Argumentatıon. Vielleicht versprichtder Untertitel des Werkes zuviel. Es andelt sıch Ja LUr eine allgemeine Er-
kenntnistheorie, die Theorien spezieller Erkenntnisbereiche werden höchstens 1n
iıhren Grundzügen erhellt der bloß gestreift (etwa das VWesen mathematischer
der aAsthetischer Erkenntnis). Dıiıe moderne Dıskussion über dıie Sprachbedingt-eıt aller menschlichen Erkenntnis kommt nıcht Wort, ber auch die Problematik
ihrer (auch POSI1t1V tassenden) Geschichtlichkeit wırd (ıim Zusammenhang mıiıt
der Abwehr des radikalen Hıstorismus) ediglich berührt. Datür gewinnt das-
Jjenıge, W Aas der eigene, persönliche Beıtrag des ertf ZUr Gesamtproblematik der
Erkenntnistheorie ZCNANNT werden darf un seiın Bu!: unentbehrlich macht,Fülle un Dichte Und das 1St ıcht wen1g. Ogıermann

de Tonquedec, OS Yg La crıt1que de la connaıssance (Les Princıipes de
1a Philosophie Thomiuste, Aufl Q0 (XXX 5635 > Parıs 1961; Lethielleux.

Das Buch 1St mMIt Ausnahme einer Seıte eın photomechanischer Neu-
druck der Auflage Von 1929 Schon damals galt der erft. innerhalb des Thomis-
I111US als Vertreter der konservatıven Rıchtung, un seıin „integraler Realismus“ fand
Wıderspruch. Seitdem 1St uNnsere Kenntnıiıs auch der Erkenntnislehre des Thomas
durch viele bedeutende Einzeluntersuchungen bereichert worden. Wenn hne deren
Berücksichtigung der Text VO  =) 1929 unverändert wiıieder herausgegeben wird, hat
das 1Ur eine Berechtigung, wWwWenn das Werk als eine Art „klassıscher“ Darstellung der
thomistischen Erkenntnislehre un!: ihrer damals als ma{fßgeblich betrachteten Deutunggelten kann. Viele scheinen das Werk anzusehen, nıcht zuletzt auch se1ines
klaren und gefäalligen Stils de V rıes

Barb.e‘ Fel., Idee PCr un filosofia dello sviıluppo 80 (175 5 TIurın
1962, Boringhieri. 2000.=—= Die Erfahrung der Umkehrung der Wertordnungdurch die Menschen der technisch-industriellen Welt WAaTr tür den ert. Anlaß, sich
1mM Hınblick auf die Möglıchkeit echter menschlicher Weıiterentwicklung Gedanken

machen ber die wen1g eachteten Strukturen der menschlıchen Natur. Das
Buch wıll eın Versuch se1nN, den versesschClcnN Ordnungsgedanken wiıeder ın den
Mittelpunkt menschlichen Denkens rücken. Schritt tür Schritt entwickelt die
Gründe, alle philosophischen Posıtiıonen unzureichend sind, die in ırgend-
einer Weıse die höheren VWerte den nıederen unterordnen un: damit die Unordnung
sanktionieren. Demgegenüber sıeht der erft. 1n der Erneuerung der arıstotelisch-
thomistischen Seinsphilosophie die einz1ıge Möglichkeit, die rechte gyanzheitlicheHaltung bestimmen. Mıt Thomasınterpreten W 1e€e Horvath, Fabro, GeıigerGilson entwickelt das „subsistierende Seinkönnen“ (poter CSSCTC sussıstente) als
den Grundcharakter des menschlichen Se1ns; ın ıhm sieht die beiden Aspekte der
Stabilität un: der Entwicklungsmöglichkeit vereinıgt. Zu seiner vollen Verwirk-
lichung bedarf der Mensch einer Umkehr von der reıin immanent-materialistischen
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Orientierung dem transzendent gerichteten „Gehorsam gegenüber dem eın  “
Lesenswert 1sSt auch der Anhang über die Probleme un Schwierigkeiten der Ver-
miıttlung phılosophisch-anthropologischer Einsichten die Kreıise, die verbindliche
Normen für das menschliche Gesellschaftsleben aufstellen. Vielleicht hat der ert
der Philosophie vıel ZUSELIFAUL., „Considerata 1n concreto“ wırd die Philo-
sophıe für ıh: geradezu ZUur Religion (60); ber werden die renzen der Philoso-
phie überschritten: damıt oll natürliıch nıcht geleugnet werden, daß die Philosophieauch tür den konkreten Lebensvollzug wichtige Teiltunktionen ertüllt.

reutzkam

Geschichte der äalteren un NEeEUETEN Philosophie
Pesce, D., Studiı dı filosohfia antıca (Quaderni dı studıa patavıa, SCI. filos Z

ST 0 (170 > Padova 1261, ıbr. Gregoriana Editr. Arbeiten Fragen der
antıken Philosophie vereinıgt der ert 1n einem Bande, dıe vers!  j1edenen Zeıten
und ın verschiedenen Zeıtschriften veröftentlicht ıl Es handelt sıch dabe;
Studien ZUur platonıschen Philosophie: Bemerkungen ZU platonischen Gorgı1as (7 bıs
18); eine Einführung Z.U) Menon (19—40), wobei Ausführungen zemachtwerden ZUur Ethik, Metaphysik, Erkenntnistheorie, ZAUE Verhältnis Wıssen un
Meınen. Sa PCrSONA morale“ lautet der Tıtel eıner Arbeit AUuUSs der Nık. Eth. des
Arıstoteles 1—69) In WEel Kapiteln geht der erft. den Quellen und Antriebs-
kräften der Philosophie 1ceros nach 71—83 63—90 Dann 1St Gegenstand einer
Untersuchung die Ethik des Epiktet 921—103) un die Begriffe „Prenozioni“ un:
„Rappresentazioni“ 1n der Lehre des EpiktetAAbgeschlossen wırd dieser
Band durch folgende Untersuchung: „Mımesı“ (X „Manıa“ nelPestetica (Bbıs 153) Platon, Arıstoteles un: Plotin kommen dabei Wort. VorliegendeArbeiten, welche gröfßtenteils allgemein gehalten sınd un! einen thesenhaft speku-atıven Eindruck machen, verarbeıten eın schon bekanntes Materıal. Von Arbeıten
dieser Art könnte I1a  -} CrWarten, da{fß S1e zusammentassend die Ergebnisse des
derzeitigen Forschungsstandes vermitteln. Schon trüher verarbeıitetem Material
könnten eue Gesichtspunkte abgewonnen werden durch wıederholtes un Ver-
tieftes philologisches un: philosophisches UÜberdenken der Quellen der durch Kon-
trolle un Bewertung jener Erkenntnisse, W1e S1e der neuestie Stand der Forschungermuittelt hat Leıider findet all 1es 1n den Arbeiten Sar keine Beachtung der 1Ur
eine sechr dürftige. Be1 eiıner Einführung in eınen Dıialog Platons dürfte 11a  -
siıch mI1t Frucht bestimmen lassen eLtwa2 durch Friedländers Platonwerk, der

stellt, der unterscheidet zwıschen intultıven un! konstruktiven Elementen. Die
lıterarische un: dichterische Elemente in den Dıiıenst seiner Platoninterpretation
Behandlung der Mathematik 1mM Menon durch den erft. un!: iıhre Beziehung ZUrFr
Phılosophie 1St durch keine heutige Untersuchung bestimmt. Vergeblich sucht iINan
weıter den Einflu(ß VO: Dıirlmeier CLWA, der Verwertung einschlägigerUntersuchungsergebnisse die Nık Eth meısterhaft durchkommentiert hat (1956)

Ennen

Frıedländer, P Platon. Band I11 Dıie platonischen Schriften, zweıte un:
drıtte Periode. CI verb. Aufl Sr 80 S32 S Berlin 1960, de Gruyter.e Das Studium dieses Platonbandes ISt außerst wohltuend. Der ert.
bietet keine gebrauchsfertigen philosophischen Untersuchungsergebnisse A sondern
möchte einem tiıeteren Verständnis der platonischen Dialoge hinführen. Das
geschıeht der Vielschichtigkeit des platonischen Schrifttums entsprechend auf mannıg-tache Weıse. Zunächst zeichnet der Vert. die Gedankenentwicklung der einzelnen
Dıaloge 1n großen Zügen nach mMiıt dem Bemühen, alles Subjektive ternzuhalten. Da
Fr. allein den Gesetzen philologischer Hermeneutık tolgt un keiner philosophischenTradition verpflichtet Ist, wırd diese Nachzeichnung durch keine sachtremden
Gesichtspunkte gvetrübt. Eıne klare Erfassung des VO  ; Platon Gesagten 1St. doch die
entscheidende Voraussetzung tür dessen philosophische Durchdringung. Dıiıe mıiıt die-
S{Sle Nachzeichnung verbundenen Hınvweıise ZuUur Deutung wollen das Einzelne AUS dem
Ganzen heraus erklären. Deshalb werden Ormale un sachliche Beziehungen
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anderen Dialogen aufgedeckt, die Einzelaussage erläutern un vertiefen.
Fr. stellt ferner stärker dıe dichterische un: literarische Eıgenart der Dialoge 1n den
Dienst des Platonverständnisses. Daftfür 1Ur diese Beispiele: Die iın den Dialogenauftretenden Dıalogpartner sınd mehr als LLUTE sinnenhafte vordergründige Gestalten;S$1e besitzen eine metaphysische Hıntergründigkeit, in die philosophische Motive
hıneingeschmolzen sınd, die auf Deutung drängen; wırd der Gegensatz vVvon
Ordnung un Wırrnis menschlichen Beıispielen gezeigt (Sokrates, Gorgıas, Ikı=
biıades: 1—28 394) Der dem platonischen Denken durch die Dialogpartner VECI-
1ehene ‚existentielle‘ Bezug wırd durch die dialogische Form erganzt. Nach plato-nıschem Grundsatz 1St das Philosophieren eın unendliches Gespräch, das siıch AUS der
Frage heraus un letztlich ZUr Idee des Guten hinführt (vgl 412) In diese
durch die dialogische Form geschaffene philosophische Dramatık dringt auch als
genulnes Element der Mythos e1ın, gegründet ın der Natur des Se1ins un! dessen
Erkennbarkeit durch den Menschen; ISt der Eırone1a verwandt, indem eNt-
hüllend und verhüllend zugleıch ISt. Endlich ISt die Reihenfolge der Dialoge für
deren Verständnis VO  - Bedeutung. Fr. bringt B folgende Anordnung des Spät-werkes: Gruppe A. Dıalektik: Theaitetes, Parmenides, Phaidros, Sophıistes, Politi-
kos, Phıiılebos. Gruppe Mythologie und Nomothesie: Timaios, Krıtıas, esetze.
Auft 415—43)7 rechtfertigt Fr. dıe VO:!  w} ihm vertiretene Dialogfolge. Dıie Gliederungdes Spatwerkes z 5 soll keine chronologische, sondern systematische seıin
Gliederung un: Gruppierung des platonischen Schrifttums werden bei Fr bestimmt
durch Sprachstatistik, Kunsttorm un! Problembewegung; „WENN dabe: dıe Eıgen-
Aart des Sehenden nıcht auszuschalten 1St, 1St das kein Eınwand, WIr u1ls VOT
geistesgeschichtlichen Aufgaben finden“ K. Ennen

Gauss, a Die Spätdıialoge: Philebos, Tımäus, Tr1ıt1as und esetze (Philosophi-scher Handkommentar den Dialogen Platos Teıl, Häalfte) ST Q (268 >Bern 1961, Land beschließt miıt diesem Bande seın Kommentarwerk. Aut der
Darstellung der Spätphilosophie Platons 1ın den beiden etzten Biänden lıegt der
Schwerpunkt des Kommentarwerkes Die voraufgehenden 1er Bände seıen
gleichsam 1Ur als Einleitung ZuUuUr Darstellung der Spätphilosophie geschriebenIn der Philosophiegeschichte, meınt G., se1l die Spätphilosophie Platons urz
gekommen. „Es hat ohl die Verlegenheit darüber mıtgespielt, W1e INnNan ber-
haupt anfangen soll“ Wıe 1U  } der Philosophiegeschichte Aaus dieser Ver-
legenheit heraushilft un Platons Altersphilosophie „prinzıpiell verständlich“
macht, oll kurz wıedergegeben werden. Die lıterarische Gestalt dieses Schlufßbandes15t die yleiche, WI1e S1e AUS den übrigen Bänden bekannt ist. In der Einleitung (7—72werden die einzelnen Dialoge kurz inhaltlıch skizziert, un:! SS wırd versucht, die
„gedanklichen Fäden, die einen Dialog miıt dem nächstfolgenden verbinden, mMOßg-lıchst klar hervortreten lassen“ Z Dıie Eınzelinterpretationen 72—260) gehenann auf den philosophischen Gehalt e1ın, indem dem Gedankengang des betref-tenden Dıalogs folgt Dabe:i wırd nıcht müde, betonen, behandle NUur, W asphiılosophisch VO'  3 Belang sel, auf gerechte Würdigung philologischer Probleme erhebe

keinen Anspruch (208 209) An einem Eıinzelbeispiel soll NU: die Kommen-
tierungsart des ert. dargestellt und kritisch gewürdigt werden. Dıesem Zwecke
moögen die Ausführungen den „Gesetzen“ dienen. Über diese schreıbt zunächst
ın der Eınleitung (67—772). Sıe soll eine Vorschau gyeben ber die 1n den Gesetzen
anfallenden Fragen. Inhaltlich werden olgende Sachgebiete ur7z un allzgemeinumschrieben: Logık, Erkenntnistheorie, Bedeutung der Empirie, VWıllensfreiheit,Kunst und Schönheit, Politik, pädagogische Lehre, Religionsphilosophie. Vor der
Eınzelinterpretation —_- bemerkt miıt Recht, das umfangreiche (Gesetzes-
werk könne ıcht ın allen Teılen gleichmäßig behandelt werden; deshalb yreife
Nur das philosophisch Bedeutsame heraus; dies werde 1mM Fall der esetze SYy StE-Matısch behandelt Als philosophisch bedeutsam sieht LU folgende Problem-

reise zunächst Logık un: Erkenntnislehre 11—215): Das Spätwerk derGesetze OlTenbare eine besondere Hochschätzung der Wahrheit durch Platon, W as ausseiner Stellung ZUr „medizınalen Lüge hervorgehe; die Unwissenheıit gelte alsGrundübel;: die Erfahrung komme ıhrem echt „Aber wohl die schönste Stelleın den ‚Gesetzen‘ ber Logisches und Erkenntnistheoretisches ISt jene Stelle, 1m
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Zwöltten Buche, sıch Platon eindeutig autf die Ideenlehre festlegt un eın
Geständnis ablegt, das 1mM abgeschwächten Sınne miıt dem Geständnıiıs vergleichbar ist,
das Christus VOT Kaiıphas gemacht hat“ (214)! Von den „Metaphysischen Prinzıpijen“
15—2 brauche mMa  -} LUr das Problem der „Priorität zwiıischen der Seele un:
der Körperwelt behandeln“ 1er geht die Auseinandersetzung mIt
den Materialisten In dem Abschnıiıtt „ÄAsthetik“ 1—2 wırd mıiıtgeteilt,
Platon lege Zyröfßtes Gewicht darauf,; daß A jedem Kunstwerk die Überzeugung
VO:  w} eıner gerechten Weltordnung durchschimmere“ Die Frage der Wıiıllens-
treiheit bıldet den Miıttelpunkt der Ausführungen 1mM Abschnitt „Echik“* —
Wıe der Gesetzesstaat un! seine Gesellschaftsordnung aussıeht, wiırd in yroßen
Zügen 246—254 (APolitik) dargetan. Der Gesetzeskommentar chlie{ßt mMI1t der
„Religionsphilosophie“ der esetze 4—2  9 mıiıt den „dreı großen Häresıien
un:! ihrer Wiıderlegung 1mM Zehnten uche Als Aaresie gilt erstiens die Annahme,
daß überhaupt keine (5Otter sind, zweıtens, da{ß die Götter, talls solche eingeräumt
werden, sıch dıe Menschen ıcht kümmern, und drittens und schlimmstens, daß
die Götter durch Gebete un: Opfergaben bestechlich siınd“ Diesen „religions-
geschichtlichen“ Ausführungen auf 258 1sSt angehängt eıne kurzeBemerkung ber die
Gedanken Platons, „nach welchen Regeln sıch ohl die Geschichte abspielt“. Ver-
sucht 1194  — 1U  a diesen Gesetzeskommentar krıitisch würdigen, begegnet INa  - eiıner
Grundschwierigkeıit: dıe Ausführungen VO  S sind sehr allgemein gehalten und oft

miıt persönlichen Spekulationen. Das Einzelproblem wırd nıcht exakt un
sauber herausgearbeıtet. Datür 1St die mangelnde philologische Fundierung erant-
wortlich lll'ld die klar ausgesprochene Absicht, philologischen Fragen Aaus dem Wege

gehen. Eıne auf Grund dieser Forderung verlangte Klarheit wiırd nıe erreicht
durch den eintachen Abdruck einer Belegstelle, se1 6S 1m Original der in einer
Übersetzung. Was auf 209 philologischen Problemen streift, 1St teıls unvoll-
ständig, teils entspricht CS nıcht dem heutigen Stand der Forschung. Dıie heutigen
umtangreichen und ETNSTEeEN Forschungen den Nomo1 sınd autf die Darlegungen
VO  3a hne Einflu{(ß geblieben Der 1er ausgesprochene Tadel se1 einem ein-
zıgen Beispiel, das für viele steht, erläutert, namlıch der verfehlten Darstellungder „Wıllensfreiheit“ —_- hat dieses Problem herausgelöst Aaus dem Pro-
blemkreis, 1n dem c5 für die Nomo1 charakteristisch eingebettet 1St. Hıer mu: doch
U, das 1e]1 des Gesetzgebers untersucht werden, die Verwirklichung der Arete.
In diesem 1enste steht das Gesetzeswerk:;: Platon durchforschte die esetze remder
Staaten, wählte ann A2uUuUs nach seinen eigenen phılosophischen und politischen Prıin-
zıpıen, MIt denen dıe einzelnen esetze durchdrang. Hierbei 1St VO  — BedeutungPlatons Lehre VO] Wıssen und VO  — der Schlechtigkeit miıt iıhren verschiedenen Arten,
die Frage VO: weck der Strafen, tür deren Feststellung soz1ıale Stellung, Alter,
Geschlecht ust. eine Raolle spielen. Das Problem der Willensfreiheit wırd ın den
Gesetzen auch beleuchtet 2US der Sıcht der Kardıinaltugenden und Affekte Wenn
weıter Platon in den Prooımien den ınn seiner Vorschriften deutet un:
Ireiwilligen Gehorsam durch Überredung wirbt, dann wırd damıiıt eın für Willensfrei-
heıit W 1e für Eıgenart der Nomo1 entscheidendes Problem angesprochen, nämli:ch das
VO Verhältnis paränetischer Redetorm un: Philosophie. In diesen umfangreichen,
VO'  S vernachlässigten Problemkreis hätte eın Eıngehen auf die rage nach FEinheit
und Komposıition der esetze eführt, das hätte gleichzeitig VOT der bedenklichen
Methode „systematischer Behandlung“ gyeschützt un eine Kommentierung eLw2 nach
dem Vorbilde VOonNn Jaeger (Paıdeia IIL 289—345) nahegelegt, deren Philosophie eın
solıdes philologisches Fundament aufweist. Abschließend se1 testgestellt: 1 )as
ZESAMTE Kommentarwerk kann leiıder Aaus philologischen W 1e philosophischen Erwaä-
SUuNgCnN heraus nıcht gutgeheißen werden vgl auch Schol (1954) 95—99; 34
(1959) 460; 36 (1961) 444—445). Ennen

Knoch, W., Die Strafbestimmungen 1n Platons Nomo1 (Klassısch-PhilologischeStudıen, 23) (170 5.) Wiıesbaden 1960, Harrassowitz. Im eıl (3—49dieser Arbeit, die als Dissertation (vgl Vorwort) eine eachtliche wissenschaftliche
Reıite ze1igt, werden Fragen behandelt, dıe sowohl tür die Strafbestimmungen wıe
für die Beurteilung der Nomo1 VO  e} Bedeutung sınd. Da{iß die Nomo1 nach einem
wohldurchdachten Plane aufgebaut sind, ergibt sıch schon AUS der kurzen Inhalts-
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übersicht (3—18 Daraus erkennt INa  } ebenfalls, da dıe esetze nıcht als „Depra-vatıon“ des Vernunftstaates bewerten siınd (22) sondern » lıegt eine Wendungder Blickrichtung VOIL, durch die die Bedeutung des philosophischen Wıssens nıcht auf-
gehoben wırd“ (2Z) Für die Gestaltung der Nomo1 durchforschte Platon die esetze
remder Staaten (22—25), die nach der Norm der eigenen philosophischen und
politischen Konzeption auswählte un: umgestaltete. Das ergibt sıch schon Aaus dem
gesetzgeberischen Wırken des „Nächtlichen Rates“, dessen alteste Mitglieder das
wahre 1e] des Staates kennen mussen (24) Die Strafbestimmungen sind terner ın
das Erziehungswerk eingebaut, das der Verwirklichung der Arete dient (26—33).Hierbei wırd sichtbar die typısch platonische Lehre VO Wesen des Wıssens, den
verschıedenen Arten der Schlechtigkeit un: VÖO] Zweck, den die Strafe verfolgt. S1e
soll dıe sıttliche Besserung herbeiführen un die Gemeıinschaft schützen; WEeNnN keine
durchgreiıfende Besserung bewirkt werden kann, sollen die Straten durch iıhre Ab:-
schreckungskraft VOT einem Rückfall schützen. Unheilbare Menschen trıftit dıe Todes-
stratfe der lebenslängliche Verbannung @1) Da die Religion Grundlage des Gesetzes-
STLaAafes 1St (33—38), wırd nıemand der gerechten Straftfe entgehen, da die göttlicheıke die Menschen 1m Diesseıts W 1e 1M Jenseıts erreicht (S85) Endlich wırd die Straf-
bestimmung beeinflußt VO: der soz1ı1alen Stellung des Täters W1€e des Verletzten (38bis 43), VO es!  e  t, Alter un Verwandtschaftsgrad (43—47) Dıe in den Nomo1
enthaltenen Strafbestimmungen betreffen eine Rechtsordnung, die durch fol-
gende Worte umschrieben wiırd: Wırtschaftsstruktur, ahl der Ratsherren, Agro-
$ Ehe, Eıgentum, Schutz des Lebens, relig1öses Leben un:! ult. Dıie Verwirk-
lıchung und Aufrechterhaltung dieser Rechtsordnung, Iso die Rechtspflege, ISt allen
Bewohnern des Staates aufgetragen —_-  9 den Ständen, Beamten, Rıchtern un
Parteıen. Ehre, Körper un: Eıgentum des Täters siınd Gegenstand der Strate (129bıs 160); endlıch oibt CS auch Straten Von sakralrechtlichem Charakter. Der erft.
sucht dıie Strafbestimmungen der Nomo1 Aus Platons eigener Lehre und politischerKonzeption erklären (25) Er verzichtet bewußt aut eıne rechtsvergleichendeBetrachtung, deren Wert der erf. kurz andeutet (25) Diese Beschränkung besagtber gleichzeitig eine Schwäche Denn Aaus vielen ÜAhnlichen Arbeiten kann INa  -
ersehen, W1e durch Vergleiche das Typische der platonischen Konzeption GDSE recht
ertafßt wird. Ennen

Stenzel, i Platon der Erzieher. Mıt einer Einführung VO]  -} Konrad (7arer.
SI Q (XXV 337 S Hamburg 1961, Meıner. Dıie bedeutsamen
wıssenschaftlichen Impulse, welche St. der Platonforschung gab, rechtfertigt die Neu-
auflage seınes Platonbuches, das erstmalig 1928 als Band XIl der Reihe 1e gyroßenErzieher“ erschien. In der Einführung dieser Neuauflage berichtet ber die
Eıgenart des Platonbildes St.S In diesem Platonbuch wendet St sıch nıcht
Fachgelehrte, sondern möchte einen breiteren Kreıis VO:  3 Interessenten in den
Platonismus eintühren. Das gEeSAMTE Denken Platons un dessen Antriebskräfte tafßt
St dem Gesichtspunkt der Paıdeia SamMmMmM«enN, eın Gesichtspunkt, der durch
vıele Selbstaussagen Platons nahegelegt wırd Dabei möchte St. kein 5System päad-agogıscher Grundsätze entwickeln, sondern lißt die Paideia Aaus den umfassenden
phılosophischen Voraussetzungen entstehen, die eiıne ebenso umfassende urch-
geistigung des SAaNZCH Menschen ermöglichen. Da Paıdeija 1mM Sınne Platons Erziehung
ZUr wahren Gemeinschaft, ZUr ‚polıtischen‘ Arete, bedeutet, ist der „Staat“ (108—146:außere Form der platonischen Gemeıiunschaft; musische un gymnastische Erziehung;Erziehung Z.U) Wıssen) Ausgangspunkt der Darstellung der platonischen Paideia,eın Werk, ın dem sıch gleichsam die „Erziehungsprobleme“ der übrigen Dialoge kon-
zentrieren (147—324; Ba Metaphysik des Lernens: Menon; Eros, Idee des Schönen:
Symposion). Im Vergleich W. Jaeger, der 1ın besonders eindrucksvoller Weıse
Platons Philosophie dem Gesichtspunkte der Paıideija zusammenfaßte, ehan-
delt St. die Nomo1i, eın dem Autfbau eınes gewaltigen Erziehungssystems gew1idmetesSpätwerk, mıt großer Zurückhaltung. Dıiıese einheıitliche Schau platonischer Philo-sophie hat für St auch eıiınen historischen Aspekt, indem CT, beginnend mMiıt Homer
un bis hınauf ZUuUr zeitgenössischen Philosophie, den historischen Quellgrund VO:Platons „Erziehungsbegriff“ (9—52 autdeckt. Dıies geschieht für wWwel eNtT-scheidende Gröfßen platonischen Denkens, tür seine Seelenlehre un! ftür seine Mathe-
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matık, die Sanz CNS seiner Philosophie verbindet. Dıiıeser Rückgriff autf hıistorische
und zeitgenössısche urzeln acht deutlich, W1€e Platon Elemente AUS diesem W1e-
tachen Quellgrund übernahm, S1e die eıgene Konzeption binden. Dıie
Fruchtbarkeit dieser Erkenntnis tür die gEsSAMTE Platonforschung 1St durch viele
wissenschaftliche Arbeiten bis ZuUur Stunde bewiesen worden. Dıie Liıterarıische Mıtte
des Platonbuches, welche sachlich begründet ISt, bıldet die Zeichnung der Sokrates-
gestalt (53—80). Es vehört MIt den Verdiensten Stenzels, darauft hingewiesen
haben, da{fß der ebendig philosophierende hıstorische Sokrates VO:  e} einer viel-
schichtigen metaphysischen Hıntergründigkeıt ISt, da{fß yleichsam ihre Interpretatıion
das SESAMTE schriftliche Werk Platons füllt. Ennen

Klinke, WÄ 114 D.; Kant tür jedermann. 80 (181 S Maf) Stuttgart 1962,
Hırzel. 9.30 Das kleine Buch, das se1t seiner Au (1949) 1n mehrere
Sprachen übersetzt wurde, unterrichtet 1n seınem 'eıl relatıv csehr austührlich un!
unterhaltlich ber die Lebensgeschichte Kants, anderem auch ber die Häuser,
in denen Kant wohnte, und reı Seıten lang über seınen Diıener Lampe Der Kants
Philosophie gew1ıdmete eıl ISt überaus knapp; die politischen Ansıchten erhalten
hıer ebensoviel Platz W1€e die N „Kritik der reinen ernunft“ (ın der Kant doch
gerade nıcht meınte, dafß die Raumanschauung „dus dem Denken“ STamMMmMeEe [103])
Das 1e1 volkstümlicher Verständlichkeit der Darstellung ben Grenzen, un:
das ISt Ja auch gut Kern

ck » Dıie Philosophie Westeuropas (Die philosophischen Bemühun-
sCch des Jahrhunderts) 80 (S/1 S Basel-Stuttgart 1762 Schwabe.
Die Wıssenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt plant 1n Zusammenarbeit MIt dem
Verlag Benno Schwabe, der die Bände für den öftentlichen und ausländıschen Buch-
handel übernimmt, die Herausgabe eiıner Buchreihe ber die philosophischen Be-
mühungen des Jahrhunderts in ıhren Wechselbeziehungen den wichtigsten
Wıssensgebieten. Vorgesehen siınd jeweils 1m Umfang VO  e} 300 bıs 350 Seiten
reı grundlegende Bände ber die westeuropäische, die nıchtmarzxistische osteuropäal-
sche un: die marxıstische Phılosophie, denen sıch weıtere NCUN Bände anschließen
csollen ber die Begegnung zwıschen Philosophie un evangelischer un katholischer
Theologıe, Tiefenpsychologie, Physık, Biologie, Rechtswissenschaft, Sozi0logie, Medi-
Zın un Päidagogik. Der Überblick, der gyeboten werden soll, sıch nıcht eine
kompendiöse Verzeichnung alles einzelnen Z 1e] das bleibt für die Philo-
sophiegeschichte dem ‚Ueberweg‘ überlassen sondern eine Auswahl des W esent-
lıchen 1ın lebendiger Sprache, da{fß jeder Gebildete, der den geistigen Auseın-
andersetzungen seiner Zeıt Anteıl nımmt, sıch damıt befassen CIMAS. Dıie Ver-
suche und Ergebnisse der Jüngsten Vergangenheit siınd befragen auf die CI1-
wärtigen Probleme und auf künftige Möglichkeiten hın Das weıtgespannte Unter-
nehmen geht AUS VÖO'  3 der Überzeugung, dafß ungefähr se1it der Jahrhundertwende auf
allen Gebieten der Wiıssenschaft eın Impuls wiırke, der sıch heute voll enttaltet
habe Dementsprechend sucht der vorliıegende Band der Schriftenreihe ber die
westeuropäische Philosophie des Jahrhunderts einleitend die ‚Sıgnatur der Zeıt‘

kennzeichnen 26—35 Das die verschiedensten Wıssens- und Kulturbereiche
ertfassende Krisenbewulßtsein verweıst den Menschen elber, der iın seinem Wesen
und seiner Wırklichkeit 1Un ZU dringlichsten Thema der Philoso hie wiırd Was dıe
seit EeLWwW2 1900 charakteristisch verinderte Bemühung die Sa der Philosophie
des naheren bedeutet, mMu: der Darstellung des Buches INOMMEN werden. VeEeI-

rolgt nach eiınem Kapıtel ber Nıetzsche (39—78) die Hauptrichtungen der W eSt-
europäıschen Philosophie der Gegenwart: VO  - der metaphysischen AT hermeneu-
tiıschen Lebensphilosophie (Spengler, Klages uUSW., Bergson, Sımmel, Dilthey) 79 bıs
142), VO Neukantianiısmus Z.U) dialektischen Idealismus _  9 W  5
Phänomenologie Z Ontologie (besonders Husserl, Scheler und Hartmann) (197bis Z VO  $ der Existenzdialektik ZuUuUr Existenzphilosophie (Kierkegaard; Marcel,
Sartre; Jaspers, Heidegger) 4—333), vom Neoposıtivismus Zur analytischen Philo-
sophie —35 Der Schwierigkeit jeder Zeitgeschichte, den erforderlichen Abstand
Z perspektivisch richtigen Beurteilung ihres Gegenstandes gewınnen, ISt sıch
der ert bewußt. Er stellt einzelne Denker heraus „gewissermalien als Modell-

130



Geschichte der alteren un NECUECTEN Philosophie
fall‘ für die philosophische Grundorientierung“ (36) Orjlentiert ber auch weit-hın 1n der Breitendimension. Er hebt CS aAb auf die tundamentalen Problemkreiseder Metaphysık und Anthropologie, Geschichtsphilosophie und Ethik; die anderenphılosophiıschen Sachgebiete werden zumeıst den speziellen Bänden der Reihe über-lassen. Wenn dabei auch gut W1e die IL christliche, iwa2a die CUHuGerE scholastischePhiılosophie vgl D3 142°”) ausgeklammert wiırd, können arüber wohlauch die Vertasser der Bände ber dıe Wechselbeziehungen Philosophie Theologie,
mifßliche un unberechti
denen ıhre Behandlung zugedacht wiırd, nıcht recht froh werden: entsteh doch der

ZteE Eindruck, handle sıch bei der christlichen Philosophieohl 11Ur theologische Propädeutik der eın Denken auf Grund VOonNn ften-barungswahrheiten. Miıt echt tolgt ıin diesem Buch Verzicht aut dasnatıonale Einteilungsprinzip den sachbestimmten Entwicklungslinien. Man wırd auchverstehen, daß für seinen Leserkreis den deutsch philosophischen Beıtrag stärkerhervorhebt. möchte ber die Frage stellen, ob 1es nıcht doch einselt1ggeschıieht. Daß kein Wort ber die amerıkanısche Philosophie fällt, INnAas dem CNgefalsten Buchtitel angelastet werden. Eın Bedenken 1n diesem Zusammenhang: Warrichtig, daß Nıetzsche MmMiıt einer derart usf hrlichen Darstellung bedacht wurde,als „eiıner der ‚Zukünftigsten‘ Denker“;,hunderts seılen (16 69)? Der Eindruck,
dessen Probleme diejenigen unseres Jahr-arıstokratischen Nıetzsche werde annun Wann AI viel Sympathiıe CENTISCSCNEebracht, gyeht vielleicht NUur auf die Schwie-rigkeit zurück, Reterat un Stellungnahme unterscheiden. Im allgemeinen jeden-talls behandelt das Buch seıne Gegenstände mıt eiıner erstaunlichen Objektivität. Die

von ıhm vermiıttelte Intormation 1St 1n einem sehr anerkennenswerten Ausma{fieumtänglich un: gründlı
Hınweise). Damıt ber

(vgl die reichgestreuten Zitate un: die bıbliographischen
Sammelreihe Uun!

gerat CD gerade 1mM Rahmen der VO  w ihm eingeleiteteniıhrer Zielsetzung, 1n eın Dilemma, das veranschaulicht werdensoll Beıispiel der Behandlung der deutschen Existenzphilosophie: Zwar eignetsıch zer Jaspers’ Schrift 1€ geistige Sıtuation der Zeıt“ als Quelle un: Leitfadeneines relativ austührlichen Referats —_  9 weıt weniıger Jedo. das philo-sophiısche Hauptwerk „Ddeın un: Zeıt“ VO  e Heıdegeinem sehr eindringlichen Studium erschließen SCI —3  9 das sıch doch 1Ur
ann; dem Zıel, einer klärendenAuseinandersetzung mMIıt dem Denken der Zeit dienen, dürften in ıhrer Eıgenartnächsten kommen die der Exıstenzphilosophie gew1ıdmeten abschließenden vıerSeıten —33 Wenn wohl unvermeıdlich War, da{fß dieser wertvolle Banddoch och stark 1m ‚Genre‘ der Philosophiegeschichtsschreibung gyehalten ISt, wırd

InNan miı1ıt
die das Neuland-

rößerer Erwartung den weıteren Bänden entgegensehen dürfen,
Einzelwissenschaf Wagnıs der Begegnung mi1ıt der Theologie un den modernenangehen werden. Mulß noch SCSART werden, daß Jjene, diedieses Wagnıis geplant haben, beglückwünschen sind? W. Kern

HORL, E Lebenswelt un: Gesch;chte Grundzüge der Spätphilosophie Husserls(Symposion, A kl 80 (98 5 Freiburg-München 962 Alber /.80 Dererf. ll mı seıner Mono
der Spätphilosophie Husse

graphie ber dıe beiden ohl wichtigsten Eıgenprobleme
nszenden
rls, Lebenswelt un: Geschichtlichkeit, der Interpretationleser Spätphase der Ira talphänomenologie dienen un jer eine ückeschließen (31) SOWI1e dabei za1e unausgesprochenen Voraussetzungen des Problemsder Lebenswelt als UNAUSSCTESCHE Grundzüge des Husserlschen Denkens Wortkommen lassen“ (e die zugleich jene „neuralgıischen Punkte“ darstellen,denen die Phänomenologi „über sıch hinausspringt“ ( Er geht VO  e deren Zentral-egrıiff AUS,

tragt Husser] die Intentionalıtät
dem Prinziıp der Intentionalität: nde der zwanzıger Jahre er-

Oonkreten Menschen“
‚VON der transzendentalen Subjektivität aut den

(16) Mensch und Welt (Lebenswelt) sınd u  - die Pole desintentionalen Lebens, das sıch 1n der Einheit VO  3 Intention und Aftektion (des Men-schen durch die eit) entfaltet, „Stiftung des Bezugs der Intentionalitiät“ ISt un:seine e1gdelt Aaus
CNE Bewegungsform begründet: die Geschichte Der Hauptteıl han-

nachgela
tührlich VO  e} der „Krisisproblematik“ in den Wıener Vorträgen und den
S$senen Arbeitsmanuskripten jener Jahre Husser]| begreift se1ne Phänomeno-ogıe als radıkale Selbstbesinnung der abendländischen Menschheit auf die Voraus-

SEtzunNgen aller objektivierenden Wıssenschaft, namlich die Lebenswelrt und das „ Welt-
O+*-
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leben  < der menschlichen Person, Uun! als Erfüllung der geschichtlichen Teleologie der
abendländischen Philosophie überhaupt. Er bleibt indes ıcht be1 eiıner Darstellungder Lebenswelt un ihrer Geschichte stehen, sondern geht auf deren „transzenden-
talen Ursprung“ zurück CS 1n der Frage ach dem „Sıinn der Welt und dem Woher
dieses Sınnes“ (26) Es wırd sehr deutlich, da Phänomenologie nıcht nach Herkunft
der Entstehen VO:!  m} „Sein  CC fragt (vgl 43), sondern nach dem „Sinn“, der „Geltung“
VO 9 un W1€e dabei das selbst nıe in seiner Gültigkeit angezweıtelte Axıom
leitend 1St: „Jede Geltung WweIlst auf eıine Stiftung, auf eiıne S1e entspringen lassende
Aktıvıität“ zurück © Hıer ber stößt INa  — auf „Faktızıtat“, autf „das Faktum
diese (sıc!) VWelt, das Faktum dieses dieses Cogıto un: dieser Strom“ des Lran-
szendentalen Bewulßstseins, W 1e€e Husser! schreıibt (34), aut die taktische „kosmische
Dıfterenz“ VO:  3 Welt und I un Ich-Fremdem, un Du UST.; W 1e der ert
S1e (40 55 VOTLT allem der tfanszendentalen Subjektiviıtät selbst in ıhren Selbst-
objektivationen (den konkreten Menschen) un ihrer Selbstzeitigung. Husser] tor-
muliert: „Die Geschichte 1St das oyroße Faktum des absoluten Seins“ (66), spricht
VO  — „faktischer transzendentaler Subjektivıtät“ (84) Diese Faktizıität tührt auf eine
metaphysische, spekulatıve Frage zurück vgl 28 59 zuma| 1n Verbindung miıt
der Idee der Teleologie, die siıch 1n der transzendentalen un! konkreten Geschichte
oftenbart (81 20)) Sollte der letzte Grund VO Faktizıtät und Teleologie Ott seiın

Der ert. ISt der Meınung, OTtt habe immer schon einen Platz ın Husserls
Phänomenologie (83) Miıt S. Strasser (Das Gottesproblem 1n der SpätphilosophieHusserls: Ph Jb 67 19591 150 plädiert für die Konzeption eınes nıcht 1Ur
ımmanenten, sondern transzendenten Gottes eım spaten Husser] (85) In dem LAat-
sächlıch überraschenden Husserltext AuUsSs Manuskript 14, den anführt, hält
CS Husser] wenı1gstens für denkbar, daß „irgend im Geftfühl der w 1e€e immer
mystisch 1n unserer Bewulßlstseinssphäre anklopft“ ber annn W 1e eın „Nıchts“ -
scheint, das „nıcht gebunden 1St unNnsere Seinsbewährungen un! Seinsausweisungen“,
uns daher „unzugänglıch“ bleibt (86) Husserls Transzendentalphänomenologie ftne
sıch SsOmıIıt iın eine Metaphysık un: Religi0on. eın Wort VO mystischen Anklop-ten des Göttlichen 1n unNnserem Bewulfitsein dart ber nıcht eintach als „Gotteserfah-
rung“ (87) gedeutet werden; CS drückt tür Husser]| 1Ur eıne spekulatıve „Denkbar-
keit“ un unausweısbare Möglichkeit AaUs. UÜbrigens zeıgt S1CN immer wieder 1ın aller
Klarheit, dafß der spate Husser]|] nıcht 1Ur auf Metaphysik un: relig1öse Spekulation
ausgreıft, sondern uch ın seiınen reın phänomenologisch gemeıinten Analysen oft
ö  NUu überaus spekulativ un konstruktiv vertährt. Seiıne Ideen Welt und
Geschichte haben iıhr hohes philosophiegeschichtliches Interesse 1m Zusammenhangmit der Geschichtsphilosophie Dıltheys un: zumal der Existenzialontologie Heıd-
CSOSCIS, deren Eiındruck S1e Ja uch entstanden siınd un: die miı1ıt dem „kon-
kreten“ Menschen als Träger der Intentionalıtät SE völlig Ernst macht.

Ogıermann

Marcel, G., Fragments philosophiques 9— 1 Hrsg. UG ınl VO]  3
Blain (Philosophes contemporaı1ns, 115 16° (IIZ S} Louvaın Parıs (0 1038 Nau-
welaerts. 65 — bFEr In seiner Einleitung informiert der Herausgeber ber die
zugrunde lıegenden Manuskrıpte un die AUuUs ıhnen getroffene Auswahl; S1e beginnt
mIit „Premieres bauches philosophiques“ VO!]  e 1909 un: schließt MmMIiIt dem
Entwurf einer Theorie der „partıcıpatiıon“ Aaus den Jahren WE Die Idee
„partiıcıpation de la pensee l’etre“ steht ber überhaupt 1m Zentrum der Reflex1i0-
NCN S S1C wendet sıch die Hegelsche un alle analoge Konstruktion eınes abso-
luten Wıssens, dessen „Moment“ das individuelle Bewulfitsein sel, SOW1@e alle
„realıstische“ Auffassung, die das eın und ebenso das Subjekt „hypostasiere“ un

1n sterile Abstraktionen Es könne sıch 11LUT konkrete Teilhabe des leben-
digen Aktes eın handeln, den HCLE fecond Par lequel Je Su1s5“ (70) Das
große Ihema der Marcelschen Exıistenzphilosophie klingt Iso bereits das Geheim-
N1s des Seıins un: der Teilhabe ıhm ra Erkenntnis un: Liebe). Wıe der Hrsg
SAaRT, kritisiert schon 1er beide Extreme, den Intellektualismus des Deutschen
Idealismus und seıner tranzösıschen Uun! englischen Adepten) und den Fideismus. Er
sucht eıne Vıg media un! vermeınt diese dennoch wesentlich mIiıt dem Begrift des
„Glaubens“ bezeichnen sollen (64 05) Dieser („philosophische“) Glaube erfaßt
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das Konkrete der freı sıch erwıirkenden Individualität un!: führt ZUT: Gewißheit
göttlıchen Willens un!: göttlicher Liebe als Bedingung der Möglichkeit der (so afßt
sıch tormulieren) gyültıgen Zuordnung (und nıcht 1LUT zufälligen Entsprechung) der
geistigen Freiheit un! der kontingenten EFan S, deren Inhalte un: egen-
stände die Freiheit verwıesen 1St vgl 104 Es fallen Iso schon tast alle jene
Worte, dıe tür typısch SiNnd: Glaube, schöpferische Freiheit un! Liebe, Nıcht-
Obyjektivıtät, das „Unverifizierbare“ (90 F „subjJectivite pure” (96) Doch bewegen
sıch die Überlegungen, w 1€e selbst ın seinem kurzen Orwort sıch ausdrückt, ımmer
noch 1n der dünnen Luft nachkantischen Philosophierens, objektivierender Ab-
straktiıonen; der eigentliıch exıstenzıelle Denk-Impuls sollte TSTE erfolgen. Es 1St
interessant, auch hier VO:  } erfahren, da{(lß die Begegnung miıt Kierkegaard un:
seıner „subjectivıte vıyante“ die Wende brachte. ber 1mM Nachwort möchte mMIt
echt mehr zugeben: se1 schon die „ASSUTFance exıistentielle“, die diese lexte
kreıisen. Und tatsächlich trat das Studium Kierkegaards aut viel, bis 1Ns Terminologi-
sche hıinein, Vorweggenommenes, dafß Kierkegaard 1M Grunde Marcel 1Ur be-
statıgte un vollreflexem Bewulistsein seiner selbst verhalt. Man möchte allerdings
hinzufügen: neben den eigentümlıchen Tendenzen zeigen sıch auch ZEW1SSE blei-
bende Fixierungen des Marcelschen Denkens, Eıinseitigkeiten un Mißverständlich-
keıten 1M Begrift des „Realen“, des „Objektiven“, des „Schöpferischen“, auch der
„Existenz“, dafß VO  - „Exıistenz (sottes 1n keiner Weıse dıe ede seın könne vgl
94, ber auch 65) Die Herausgabe der „ Fragmente” 1ST dankbar begrüßen,
da s1e den Prozefß der Lösung ARINS dem iıdealistischen Denkstil dokumentieren SOW1e
das mähliche (1ıdealıstische Reste nıcht völlig überwindende) Hıiıneinwachsen in den
„exıistenzıellen“. Auft diesen Terminus scheint Ja, dem Nachwort zufolge, doch
noch Wert legen. Ogıermann

dt, W ılh., Fragen der Philosophie Eın Materialbeitrag ZUr Erforschung
der SowjJetphilosophie 1mM Spiegel der Zeitschrift „ VOoprosy Filosofh11“ al
(Wıss. Abh Arbeitsgem. Forschung Landes Nordrhein-Westfalen, 13) Q0
(384 > Köln un Opladen 1960, Westdeutscher Verlag. 39.50 Dıie Ent-
Wicklung der sOoW Jetischen Ideologie 1n den Jahren Pl 1St nırgendwo
klar abzulesen W1e 1n der Moskauer „philosophischen“ Zeitschrift „ VOprosy Filosofii“

„Fragen der Philosophie“), ber die hiıer austührlich 1n deutscher Sprache refe-
wırd Von jedem Heft ISt das vollständige Inhaltsverzeichnis un eine Auswahl

der wıchtıgsten Artikel ın zusammentassender Darstellung nebst eingestreuten AUS-
führlichen Zıtaten gyegeben. Von einer inhaltlichen Kritik wıird bewußfßt Abstand E
NOMMCN, ebensowen1g soll die Entwicklung einzelner Fragen systematisch verfolgt
werden. Dıie Überfülle des Stoftes er sehr CNS edruckte Seıten) machte
uch eine sachliche Auswahl notwendig. Da ber den Historischen Materı1alısmus, die
Philosophie der Naturwissenschaften W 1e€e auch die Asthetik 1n Moskauer Sıcht bereits
andere Übersetzungen vorliegen, konzentriert der ert. seın Interesse auf die INar-
xistische Darstellung der materialistischen Tradıtion, auf die Moskauer Kritik der
„bürgerlichen“ Ideologie, autf Diıalektik, Ethik un Philosophiegeschichte. Anmer-
kungen SOW1e Verzeichnisse der 1n der Zeitschrift Wort gekommenen Autoren,
der besprochenen Personen un Gegenstände erganzen die Darstellung. Die ersten
Jahrgänge der Zeıitschrift „ Voprosy Fılosofii“, welche dıe VOT dem Weltkrieg C1I1-
scheinende Zeitschrift „Unter dem Banner des Marxısmus“ ablöste, sınd 1mM Westen
außerst selten. Stichproben aAb Jahrgang 1951 zeıgen die Sorgfalt des ert 1n UÜber-
s;tzung un: Auswahl, gleichzeitig ber auch die Problematik eıner solchen Kurz-
darstellung überhaupt. Immerhiın ISt damıt auch Niıchtsprachkundigen eın tiefer

H. FalkBlick ın die ersten ehn Jahrgänge dieser Zeitschrift möglıch.

Lobkowicz, N., arxısmus-Leninıismus in der CSR Dıie tschechoslowakische
Philosophie selıt 1945 8U (AVI 267 S Dordrecht 1961° Reidel. 39.50 Dıie
Arbeit gliedert sıch iın einen historischen un ın einen systematischen eil Marx1ı-
stisch-leninistische Philosophie wurde praktisch CHSE nach dem Weltkrieg VO
Moskau Aaus 1n die Tschechoslowakei ımportiert. 1952/1953 entstanden Je eine tsche-
chische und eine slowakiısche „Akademie der Wiıssenschaften“, welche miıt
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(bas 5Sommer 13 weıteren, untergeordneten Instiıtutionen die ideologischenAspekte des Zentralkomitees der Kommunistischen Parte1 als der obersten Be-
hörde propagıeren haben Im systematischen eıl kam dem ert. daraut
2 diejenigen Beıiträge tschechoslowakischer utoren herauszuheben, die ber
sowJetische Veröfftentlichungen hinausgehen. Hıer siınd besonders einıge Arbeıiten
ber die Diıalektik un ber die Kategorienlehre bemerkenswert. Weıter werden
Hıstorischer Materialismus einschließlich Rechtsphilosophie, Ethik, Religionsphilo-sophıe, ann Logik, Asthetik und Philosophiegeschichte 1n Je eigenen Kapıtelnbehandelt. Den Abschlu{fß bılden 65 Kurzbiographien tschechoslowakischer
„Phılosophen“, eine Bıbliographie VO  — 299 Nummern SOWI1e Namen- un! Sach-
regıster. Durch die hier gebotene besondere Beleuchtung der „allgemeinen Lehre“
erhalten WIr eine vertiefte Kenntnıis jener Ideologie, die miıt weniıger Gewalt-
anwendung als in irgendeiınem anderen Ostblockstaat bei den doch „westlich“
orıentierten Intellektuellen der Ischechoslowake einen schnellen un eichten
Sieg erringen konnte. Dıe geist1g tührende Schicht kannte die SowjJetideologıe viel

wen1g2, VOT allem hatte INa  a ihr nıchts eENTIZSEZENZUSELIZEN als Relativismus und
Skeptizismus, die sıch 1n eiınem Gerede VO  w Humanısmus un Demokratie außerten.
uch dieser Rücksicht oibt das Buch schr denken. alk

xx T3 Biıbliografia Afilosöfica espanola hispano-amerıcana (1940—1958) („Pensamıento“, Ser1ie Difusiön, i Q0 AXV 500 5Barcelona 1961, Flors Diese Bıbliographie der spanischen und hispano-amerikani-schen Philosophie taßt die VO! Verft. 1n der Zeıitschrift Pensamıento en-
gestellten jJährlichen Bıbliographien un erganzt S1€ durch eLwWw2 2000 NCUE
Titel; dıe Gesamtzahl der Tıtel beträgt 166; dabe1 sınd alle Wiıederholungen Ver-
miıeden, es finden sich be1i den einzelnen Abschnitten 1LUr kurze Verweıse autf andere
Nummern. Die „spanısche“ Philosophie 1St verstanden, da{ß eiınerseıts alle spanıschgeschrıebenen Bücher un Zeıtschriftenaufsiätze Z Philosophie, anderseıts auch alle
nıcht-spanisch geschriebenen Arbeıten ber spanische Philosophen nach Möglıichkeitaufgenommen sınd Dıie Einteilung 1St ÜAhnlich WwW1e bei De Brıe bzw. W 1e bei den
Bibliographien der RevyPhLourv. Im geschichtlichen 'eıl nehmen einen breiten Raum
die Arbeiten ber das spanische Sıglo de Oro eın (über 600, davon iwa2 100 ber
Franz vVvon Vıtorı1a, fast 300 über Suarez, /Ö ber dıe spanısche Mystık). Zur deut-
schen Philosophie des un! Jahrhunderts finden WIr IWa 500 Nummern. Im
systematıischen 'eıl zählt dıe Metaphysik (mıt Theodizee) 350 Nummern, die Psycho-logie 650, die Ethik 153006 Nummern. Der ert. hat sıch durch seıne mühsame
un: selbstlose Arbeit den ank aller Philosophen verdient. de Vrıes

Naturphilosophie. Psychologie un Anthropologie
Ması, R ob,., Cosmolog1a (Cursus Philosophicus Lateranensıs, 4) Zr 80 (5:82 SRom 1961, Desclee. M., früher Protessor der Naturphilosophie un: gegenwärt1gProtessor der dogmatischen Theologie der Lateran-Universıität, legt eiınen „TLEeXTUSunıversitarıus“ VOT, der bei entsprechenden Auslassungen auch tür Studienanstalten

hne Universitätsambitionen verwendbar sSe1 (8) Das Lehrgut schließt sıch CNSals iırgend möglıch die TIradıtion an ; eingearbeitet ISt eine ausführliche Ideen-
geschichte wichtiger Begrifte un Probleme SOW1e die eingehende Beschreibung un:
Dıskussion der einschlägigen physıkalischen Gegebenheiten. Diese erscheinen aller-
dings gelegentlich ın nıcht unwesentlichen Punkten schief dargestellt; z. B ertiährt
INa  e} bei der Behandlung des Raumproblems 1n der modernen Mathematik, dafßGaußß, Lobatschewski un! 1emann beı ihrer Untersuchung nıchteuklidischer (GeoO-
metrien eine vlierte Raumdımension eingeführt hätten weıl der Begriff derRaum rümmung notwendigerweise eine vierte Dımension verlange (386 491),; W CS-halb die Begrifte „Hyperraum“ un „Nıchteuklidischer Raum aquıvalent se1en
Der entscheidende Begriff der Raumkrümmung als einer ınneren Eigenschaft derdreidimensionalen Mannigfaltigkeit wırd nırgends erwähnt. Dıie Raumkrümmun
un damıt uch die allgemeine Relativitätstheorie 1St Iso begrifflich „absurd“
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und „selbstwidersprüchlich“ zumal S1Ee unvorstellbar ist, während nach Thomas
alle mathematıschen Aussagen Aaus der Vorstellung abgeleıtet werden mussen
Bezüglıch der Verwandlung VO  3 Elektronen 1n Gammagquanten uUSW. wırd behauptet,
da{fß eın bestimmter Betrag trager un! schwerer Masse „verschwınde“ un!:
seiner Stelle Energıe auftrete (Z25 F dafß S Energıe hne Masse geben könne
un: Masse un Energıe ohl als wel siıch wechselseıitig ablösende Akzıdentien der
materiellen Substanz aufzufassen se1en (65 Z 295f Dieses Auseinanderreifßen
von Masse un Energıe 1St tür darum wichtig, weıl aus dem Gegensatz VO:  e

Trägheit als Prinzip der Passıvıtäiät un Kraft als Prinzıp der Aktivität eın Argu-
ment tür den Hylemorphismus herleitet (74—78), W 45 natuürliıch nıcht möglich ISt,
wenn trage Masse un: Energıe W el Aspekte desselben Akzıdens sınd, w1e CS dıe
Erfahrung nahelegt. Da 65 1UN ber des Satzes VO  3 der Erhaltung der Masse
Sal keıin „Verschwinden“ VO:  - Masse 21bt, fragt INa  z sıch, ob den Termiıinus
„Masse“ vielleicht dem physıkalischen Sprachgebrauch aut die „Ruhe-
masse“ eingeschränkt habe; doch definjert selbst „Masse“ Sanz entsprechend dem
physikalischen Sprachgebrauch un kennt die spezielle Unterscheidung VO  }
Ruhemasse und „energetischer“ Masse Da{fß die Eigenschaften des Atoms nıcht
AUSs denen seıiner Bestandteile abgeleitet werden könnten, 1St WAar 1n der Quanten-
physık alsı wird ber ZUugunsten der osubstantiellen Einheit des Atoms angeführt
257 27.3)5 ebenso die Nichtunterscheidbarkeit der FElektronen 1m Atom obwohl
diese Niıchtunterscheidbarkeit auch e1ım bloßen Z usammensto{fß 7zweıer Elektronen,
Iso be1 bloßer Wechselwirkung, autftritt. Da dıe Quantenphysik antiı-mechanistisch
sel, wırd n unterstrichen (282 286); da{f S1e in dem eichen ınn antı-
objektivistisch 1st, wırd verschwiegen. Fur die spezielle Relativitätstheorie z1ibt S

nach noch keinen posıtıven Beweıs weıl der quadratische Dopplereftekt un!
die Verlängerung der Lebensdauer schneller Teilchen 1n der Aufzählung der Beweıs-
ansatze Sar nıcht erwähnt werden halt demgemäß der absoluten Gleich-
zeıtıigkeit fest; da{iß dies auf Grund der speziellen Relativitätstheorie zwangsliufig

der Annahme eiıner realen Kontraktıon aller bewegten Körper führt, wiıird bei
der Erklärung des „wahren Sınnes“ der Relativitätstheorie ıcht erwähnt (294

Büchel
s Ite un: moderne Kosmologie (Erfahrung und Denken, 9)

8 (99 > Berlin KO6Z; Duncker Humblot. 11.60 Eıne kurze, klare un!
iınhaltsreiche Darstellung der Entwicklung der Kosmologie, 7zunächst verstanden als
Naturphilosophie, annn als Lehre VO  e der Welt als ZanNzZeCr 1mM modernen astronom1-
schen 1nNnn. Eın angesichts der historischen Betrachtungsweise nıcht ganz Ver-
staändlıcher Aftekt die „Bevormundung der Wissenschaft durch die Religion“
(nıcht LLULr des Christentums) klingt vielfach durch (10 33 579 der Islam War
eın besserer Hüter der antıken Tradition (52) un! eın toleranterer Förderer der
wıssenschaftlichen Forschung als das christliche ermanentum (34) Durchaus objektiv
1St ber die Darstellung des Galılei-Konflikts. Dıie mechanistisch-kausalanalytisch-
antıfınalıstische Naturbeschreibung besitzt die Sympathie des Verf.; darum erscheint
der quantenphysikalische Indeterminismus als sehr unbefriedigend (67);, un 1114}  -

sollte die Möglichkeit der Rückkehr einer anschaulichen Naturerklärung nıcht Sanz
VO:  3 der Hand weısen (92) Der „Urknall“ als Gottesbeweis wırd miıt echt kritisıert
(78 56) Interessant ISt der Hınweıs auf die (durch Aristoteles mitbestimmte?) Ent-
Wicklung eıner empirıischen Naturforschung schon in der Antiıke: Das Altertum
stand unNnserer Zeıt naturwissenschaftlıchem Scharfsinn ın nıchts nach, un: NUr

die Technik Wr nıcht weıt entwickelt W1€e be1 uns CZ Da{ß das Gödelsche
Weltmodell „absolute Rotationsvorgänge un den Ablaut eıner absoluten Z eit“
beinhalte (63), klingt wohl mißverständlich: gerade der absoluten Rotatıon
1St Ja die Einführung einer absoluten Zeitkoordinate unmöglich vgl Hdb Phys

S 502) un treten bei Gödel geschlossene zeıtartıge Weltlinien auf.
Büchel

Paulas Z Aufsätze und Vortrage ber Physik un Erkenntnistheorie
(Die Wıssenschaft, 1415) Q0 u 176 S Abb.) Braunschweıig 1961, Vieweg.
19.80 In der Spıtzengruppe der modernen theoretischen Physiker WTlr c5
anerkanntermaßen P der unnachgiebigsten ogische Klarheıt der Gedanken-
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führung ran und unerbittlichsten aut schwache Punkte eıiner Theorie hinwies.
50 heben sıch auch die vorliegenden Aufsätze VO  —_ manchem ab, W ds IMNa  —3 ber
moderne Physık lesen bekommt. erklärt 18 offen, dafß nach seiner Auf-
Tassung dıe erkenntniıstheoretische Sıtuation 1n der Quantenphysik von keiner Philo-
sophıe vorausgesehen worden sel, uch nıcht V“VO: Positi1vismus (O):: enn schließlich
1St der Posıitivyvismus eın „-1smus“ W1e€e dıe anderen „-1smen“, un: eın Denken 1n
„-1smen“ lehnt aAb (80), ebenso die Reduktion der Wissenschaft auf die Registrie-
Iung VO:  - Sinnesempfindungen (94 101) Gegenüber der Evolutionstheorie bemerkt

skeptisch, der eintache 1nweIıls auf Mutatıon, Selektion und Zeıittaktor genuge
ıcht ZuUur Erklärung, WEeNN INa  S nıcht auch konkret ausrechne, zuzevuzel Zeıt tür den
SaNzCcn Vorgang erforderlich se1; Derartiges werde ber auch VO  3 Rensch
nıcht versucht Dıie Objektivıität der quantenphysikalischen Naturbeschreibung
un die „irrationale Aktualität des Einmaligen“ (@22) werden ımmer wieder disku-
tiert. Dıe Frage nach den aprıorıschen Bedingungen der Naturerkenntnis lehnt
nıcht ab; ber das kantısche Aprıor1 WAar 1Ur das Apriıori der Mathematik un:
Naturwissenschaft einer bestimmten eıt möchte lieber ZEW1SSE Archetypen
als Ordnungsfaktoren denken: der Gedanke der Ganzzahligkeit un!: Symmetrie-beziehungen der verschiedensten Art haben sıch Ja als wesentliche Ordnungsprin-zıpıen der modernen Physık erwıesen, und' die VO antıanısmus 1in den Vorder-
grund gerückten Erhaltungssätze leiten sıch etzten Endes AUus Symmetriebeziehungenab Daher das Interesse P.ıs der geistesgeschichtlichen Rückverfolgung solcher Ideen
(z bei Kepler, den Alchimisten, den Pythagoreern), seıiın Verständnis tür die
„unphysıkalische“ Naturbetrachtung Goethes während ın Francıs Bacon
1Ur einen „CCWA: oberflächlichen Vorläuter der modernen Naturwissenschaft“ erblik-
ken kann In dem Vortrag „Die Wiıssenschaft un! das abendländische Denken“
sıeht das Grundproblem des abendländischen Denkens 1n der Beziehung VO

(mystisch-religiöser) Heıilserkenntnis und (rationaler) wissenschaftlicher Erkenntnis,
un persönliche Einstellung Z klingt durch in den Saıtzen: „Eıne Flucht AUS
dem blof(ß Rationalen, be1 dem der Wıiılle ZUr Macht er die Natur) nıemals 54nzrehlt, 1ın dessen Gegenteıl, Z 1n ine christliche der buddhistische Mystik, 1sSt
naheliegend un gefühlsmäßig verständlich. ylaube jedoch, dafß demjenigen, für
welchen der ENSZC Rationalismus se1ine Überzeugungskraft verloren hat un: dem auch
der Zauber einer mystischen Einstellung, welche die außere Welt in ihrer bedrängen-den Vielheit als illusorıisch erlebt, nıcht wırksam ist;, nıchts übrigbleibt, als sıch
diesen verschärften Gegensätzen und ıhren Konflikten 1n der eınen der anderen
Weıse Aau:  10 Eben dadurch kann auch der Forscher eınen ınneren Heilsweggvehen“ n vertrauen darauf, daß der menschliche Geıist rähiıg seın
wiırd, Cue Gedanken hervorzubringen, die irgendwiıe den Objekten uns
ASsch Denn sowohl der menschliche Geist 1n uns als auch das WahrgenommeneObjekt außer u1ls sınd der Jeichen kosmischen Ordnung unterworfen“ 9Q Um
einer Einstellung W 1€e dıieser das Christentum nahezubringen, hat Teıilhard de Chardın
seıne Konzeption entworten. Büchel

Phılosophische Probleme der modernen Naturwissenschatt.
Materialıen der Alluni:onskonferenz den philosophischen Fragen der Natur-
wissenschaft, Moskau 1958 Sr Q (556 >5 Berlin 1962, Akademie-Verlag. 19.50

Nach dem Hauptreferat Von Alexandrow ber die Relativitätstheorie
sınd Masse, ange und Zeıtdauer Bestimmungsstücke, die eınen Körper 1n seınen
objektiven Relationen anderen Körpern charakterisieren. Die Relativität der
Läange USW. ISt ın dieser Relationalıität begründet un hat nıchts mMi1t Subjektivismus

tun Das Absolute, das ın der Relativitätstheorie ZU Ausdruck kommt, wenn
S1e „richtig“ verstanden wırd, 1St die raum-zeıtliche Struktur des unıversellen Wech-
selwiırkungszusammenhangs der materiellen Welt. Selmanow W 16€es darauf hın,da die Annahme gleichförmiger Materijeverteijlung ın den üblichen kosmologischenModellen ıne sehr starke Idealisierung darstelle. Be1 Berücksichtigung der Lat-
sächlıchen Inhomogenität der Materıieverteijlung könne C möglicherweise se1n,da: ıne un: dieselbe unendliche vierdimensionale Raum-Zeıit 1n eiınem bestimmten
Koordinatensystem einen unendlıchen, ın einem anderen Koordinatensystem dagegeneinen endlichen dreidimensionalen Raum aufweise. Hınsıichtlich der Quantenphysik
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kommt ock iın seınem Hauptreferat der „Kopenhagener Interpretation“
weıt als möglıch Iwanenko dagegen meınt, daflß Heısenberg sıch
mMiıt der philosophischen Interpretation seiner Elementarteilchentheorie dem Plato-
nısmus nähere, „dabeı einem Platonismus durchaus ıcht 1im besseren, sondern 1m
cchlechteren 1nnn  « ©52); un: Kolman erklärt, da{fß dieser Übergang VO' „sub-
jektiven“ zZzu „objektiven Idealismus“ charakteristisch se1 Afür eine N: Grup-
PC Physiker der kapıtalistischen Länder, W1e Bohr un! Born. werden
ihre AÄußerungen manchmal VO  3 einıgen unNnserer Philosophen für Mate-
rialısmus gehalten. Diıesen Philosophen tellen sıch Wünsche als Wirkliches dar“
(340 Terletzkı sıch für die Auffassung VO  e de Broglie, Vigıier U A,

eın, W a4as Fo. der Entgegnung veranla{ßt: Wır haben hier „einerseıits eine höchst
nützliıche Theorie (gewöhnlıche Quantenphysık) un! iıhr argwöhnt 111}  =) VO:

Standpunkt des dialektischen Materialısmus; anderseıts oibt 6S 1ine Theorie, die
nıcht dem Krıteriıum der Praxıs entspricht (de Broglie), un: Ss1e steht nach
Terletzkı dem Schutz des dialektischen Materialismus. Eıne sSo Auf-
tassung des dialektischen Materıialısmus und seiner Einstellung gegenüber der Natur-
wıissenschaft 1St unzulässıg  \ 505) AÄAhnlich Sobolew, dem INa  - ZU Vor-
wurf gemacht hatte, daß 1ın seınem Hauptreterat ber Kybernetik
mıt Liapunow die Vererbung rworbener Eıgenschaften bezweitelte: „Ge-
NOSsSCnNHN Man dartf dıie Physık nıcht in iıne materı1alistische un: eine idealıistische

BüchelPhysık unterteilen!“

Bauer, Eans (Hrsg.), Fortschritte der Zoologıe. Begr. VO  - Max Hartmann.
ST 8° Lieig (S 1—164, Abb.), Lieig (> 164—356, mMIi1t 31 Abb.)

Stuttgart 1962, Fischer. D  9 An — Mıt Rücksicht auf
die wachsende ahl biologischer Arbeıten un: eine schnellere Informierung
haben sıch dankenswerterweise Herausgeber und Verlag entschlossen, die Fortschritte
der Zoologie 1ın Zukunft D3 Lieferungen herauszubringen, die jeweils einen Jah-
resband umtassen. Dıie Lieferung VO  e} Band umtaßt reı bedeutungsvolle Teıil-
gebiete der modernen Forschung: Muskelphysiologie Hasselbach), Nervenphysio-
logie (H. Lüttgau) und Okologie des Parasıtısmus un! der Symbiose G. Osche)
Wır mussen uns hier leider 1Ur mıt einem kurzen 1nwWweıls begnügen; denn die in
der Berichtsperiode (1953—1961 für den Bericht ber die Muskelphysiologie) erschıie-

größeren Reterate un Monographien siınd gewaltig angestiegen. Es hat sıch
gezelgt, dafß die Umwandlung der chemiıschen Energıe des Stoftwechsels in mechanı-
sche Arbeit autf den Wechselwirkungen zwischen motilen Proteinstrukturen mıt
(Adenosintriphosphat) beruht Der Kontraktionszyklus der Muskeln 1st ber LLUX eın
Sonderfall der allgemeinen Motilıität. Kontraktion un: Erschlaffung der quergestreif-
ten Muskeln beruhen ıcht aut der Faltung un Entfaltung VO:  3 Peptidketten, w 1e
Inan bisher ANSCHOMM hat, sondern auf der Verschiebung längenkonstanter Fıla-

VO  3 Wwel verschiedenen Proteinen (Aktın und Myosın). Auch in den glatten
Muskeln besteht das kontraktile Protein AUS Aktin un: Myosın. S1e sind 11ULr 1n
Kombination kontraktil, nıcht ber einzeln. Nach der Entdeckung des physiologi-schen Erschlaffungsfaktors 1St die intrazelluläre Regulation der Muskelaktivität 1n
den Vordergrund des Interesses gerückt. Im Bericht ber die Nervenphysiologie
(1959—1961) wırd VOrTr allem dıe Ilonentheorie der Erregung besprochen, die seıt den
Arbeiten VO  - Hodgkın, Huxley un: atz (1952) 1m Mittelpunkt der Forschung
steht. Im Bericht ber die Ökologie des Parasıtiısmus un der Symbiose wird betont,
daß der Wırt der die Wiırtstiere ZUmM „Lebensraum“ mwelt der Parasıten gehö-
K =101 Der Wırtsorganismus bietet 1ın seıiner reichen Gliederung eine Reihe ökologischerNıschen, die VO  e} den Schmarotzern besiedelt werden können. Dıe Ort aut die Para-
sıten einwırkenden Faktoren sind besonders bei Endoparasıten außerordentlich kom-
plex Uun! spezıell (Fermente, Hormone, Verdauungsprodukte uSW.). Von allzgemeinem
Interesse 1St ın diesem Bericht VOTLr allem auch das Ka iıtel: Ökologıze un Evolution
139 Die Lieferung enthält die beiden Ber1 Vergleichende Physiologieder Nervensysteme VO':  ; Evertebraten Huber) un! Vergleichende Physiologie des
Gehörs un: der Lautäußerungen chwartzkopff) Für den außerordentlich DC-drängten Bericht vVvon Huber, der die Ergebnisse VO  } 1955—61 umfaßt, waren
einige Abbildungen 7A00 Verständnis dienlıch SCWCSCIH. Ad Haas
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Saller, Karl, Lehrbuch der Anthropologie ın systematischer Darstellung. Be-
gründet VO  — Rud Martın. In völlig umgearb. un C Au 0 Lietg
(5. 2087—2246 mıiıt Abb 214—1018), Liefig (5. 2247—2416 MIt Abb 1019 bis

Stuttgart 1962, Fischer. O Es 1St erfreulich, dafß
das umfangreich geplante Werk 5.s schnelle Fortschritte macht, dafß miıt der

Lieferung der abgeschlossen werden konnte. Dıie Lieferung enthält VOTr
allem die Anthropologie der Muskeln, Blutgefäße, peripheren Nerven und Eın-
geweide. Die gyebotene Zusammenfassung unNnserer Kenntnisse der „Anthropologie der
Weichteile“ berücksichtigt VOT allem phylogenetische Gesichtspunkte un: das beson-
ers wichtige Geschehen der Aufrichtung des Menschen. Besonderem Interesse dürfte
ber die Liefterung VOTL lem ın reisen der Psychologen begegnen, weıl S1e eınen
kurzen Abriß der psychologischen Anthropologie bietet. Zuerst werden der Gegenstandder Psychologie, ihre Methoden un ıhre Einteilung besprochen. Be1 der Erörterungder allgemeinen Einteilungsprinzipien werden Begrifisbestimmungen für Seele un
Geist (Arıstoteles, Thomas v Aquın, Fiıschl, Jaspers all) vebracht; leider erfährt
INa  } den betreffenden Stellen, oft umfangreiche Zıtate gebracht werden, 1L1Ur
den Autor des Zitats: ıcht ber Seitenzahl un:! Werk, AUS dem zıtlert wiırd (so
2331 eın umftangreiches Zıtat GT  — Katz, 2406 eın solches VO  3 Freud) Das erschwert
das weıterführende Studium der entsprechenden Probleme. Nachdem die wichtigstenRıchtungen der allgemeinen Psychologie aufgezählt wurden (experimentelle, ge1istes-wıissenschaftliche un verstehende Psychologie, Gestaltpsychologie, topologische Psy-chologie, Behaviourismus un Reflexologie), bespricht der ert die Eınzeltatbestände
des Seelenlebens un die körperlichen Begleit- un Folgeerscheinungen. Die welt-
Z  uten Einzelergebnisse der Forschung auf diesen Gebieten xibt der erft. in
ausgezeichneter Zusammenfassung und Würdigung wıieder. Um 1Ur eiınen beliebigenPunkt herauszugreifen, betont CT, dafß das Elektroenzephalogramm schon die
Tönung des Aftekts nıcht mehr angeben kann, geschweige enn den Inhalt der
Gedanken (2358) „Unter keinen Umständen 1St G Iso möglich, psychische Inhalte
Aaus dem Hırnpotentialbild abzulesen.“ Freilich können ZeW1sSseE psychische CGesamt-
zustäiände mıiıt dem LEG korrelieren. Sehr klar zeıgen sıch die beiden Grund-
tormen des EEG als Wwel polare Zustände des Bewußtseins: die Aufmerksamkeits-

un: dıe psychophysische Entspannung. Den Abschlufß des Bandes bilden
die beiden Kapıtel ber das Ganze des Seelenlebens (Charakterologie) un die Psycho-logie der Prımaten. Be1i den Ergebnissen der Psychologie der nıederen Primaten
werden VOrFr allem die Arbeiten VO:  3 Klüver austührlich herangezogen. Interessant
ist, daß die Meınung VO  a Yerkes sıch nıcht bestätigen scheint, dafß nämlıich der
psychische Abstand zwıschen eiınem Schimpansen und einem Menschen geringer se1
als der zwiıschen einem Schimpansen un eiınem Macacen der zwıschen eınem
Macacen un: einem Lemur (2390) Klüver hat mıiıt seinen Experimenten bewiesen,da 1n vielen Fällen das Verhalten der Anthropoiden nıcht viel besser 1St als das der
unteren Prımaten. Be1 der Erörterung der rage, ob nıedere fien zählen können,die weıtgehend negatıv beantwortet wırd, hätte INan auf die Arbeiten VO  e} Köhler
(Freiburg) un!: seiner Schule hınweisen können, dıe Bedeutsames diesem Problem
gefunden haben (allerdings hauptsächlich bei anderen Tiergruppen). Be1 der Behand-
lung der Psyche höherer ften wırd besonders die „Schimpansenpsychologie“ausführlicher dargelegt. Von eiıner „Brücke ZUuUr Menschensprache kann bei ıhren
Leistungen nıcht die ede sein  « (Kaınz) 1le Versuche, eiınem Schimpansen das Aus-
sprechen des Wortes SPaDa - ehren, schlugen fehl Eın Orang-Utan soll aller-
dıngs innerhalb VOoO  } sechs Monaten velernt haben ber „Eıne wirkliche Sprache hat
Nur der Mensch“ (2397)) Im Schlußkapitel „Der Mensch als Wiıldtier, als Haustıier
un: als Mensch“ wırd wohl die Theorie der Selbstdomestikation eım Menschen als

eindeutig herausgestellt. Vom Problem der Rassenbildung AaUsSs hat neuerdingsRemane (ın „Die CUHE Rassenkunde“, Fischer, Stutt Art festgestellt: „Irotzmancher Anklänge dıe Sıtuation des Menschen erg1 eine nähere Prüfung keıine
Berechtigung, den Menschen als domestiziert erkliären“ (1 Wır möchten 1er 1Ur
auf die Ausführungen emanes verweısen un anmerken, da{fß dieses Problem nochnıcht endgültig gelöst ist. Im SAaNZCH gvesehen 1St ber der Überblick, den uns der
ert. ın seiınem Bericht bietet, ausgezeichnet. A Haas
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ch > D, und V, tu (Hrsg.), Befinden un Verhalten. Ver-

haltensphysiologische un: anthropologische Grundlagen der Psychopharmakologie(Starnberger Gespräche g0 (110 5.) Stuttgart 1961, Thieme. 14.80
Die vorliegende Schrift enthält dıe Reterate un: Ausschnitte Aaus den Diskussionen
eıner Arbeıitstagung, auf welcher Grundlagenprobleme der psychopharmakologischenForschung diskutiert wurden. An den Gesprächen nahmen Psychiater, anthropologischund psychosomatisch Orlentierte Internisten un! Psychotherapeuten SOWI1e Vertreter
des Max-Planck-Instituts für Vergleichende Verhaltensforschung teıil In den e1n-
leiıtenden Bemerkungen weılst (Mannheiım) darauf hın, da{fß 1114  — VOT eıner Reihe
VO  e Jahren noch auf Erfahrungen der indischen Volksmedizin (mıt Rauwolfia SCI-
pentina) zurückgreifen mulßfste. Psychische Wiırkungen, die INa  - bisher nıcht beachtet
hat, stellen sich be1 vielen Arzneimnutteln e1n. Erst Jetzt 1St INa  —$ durch psychıiatrıscheVerwendung der Pharmaka CZWUNSCNH, die psychischen Wırkungen SCHAUCKorschen. Die Ergebnisse sınd ber autf diesem Forschungsgebiet „noch recht
unbefriedigend“ (1) Die unbefriedigende Sıtuation 1st hauptsächlich eın Mangel der
Grundlagenkenntnisse: „Man 4l  S der Frage nıcht mehr ausweıichen, W 1e sıch be1
Mensch un Tier körperliches un psychisches Geschehen verknüpfen. Man mMUuU:
auch ach den Funktionsordnungen fragen, 1n die die Psychopharmaka eingreifen“(2) WeIlst weıter darauf hın, da{ß neben den Regulationen, welche die Physiologiebisher eingehend erforscht hat, weıtere Ordnungsprinzipien 1mM UOrganısmus ex1istie-
recNn, dafß terner nıcht 1Ur die gelebten, sondern auch die erlebten Ordnungenberücksichtigen sınd Hıer 1U  — auch die Verhaltensforschung e1n, ber die
Schleidt (Seewı1esen) eınen grundlegenden Bericht vorlegte. In der Diskussion hat
besonders Konrad Lorenz (Deewı1esen) wertvolle Beıträge geliefert. Die Reaktions-
bereitschaft des Organısmus hängt 7z. B „VON den gELrCENNLtLEN Reaktions-
bereıitschaften VonNn mındestens reı hintereinandergeschalteten 5Systemen a1b nämlich
erstiens VO' Sınnesorgan, zweıtens VO'  - dem, WAS Wäir, faute de MI1EUX, angeborenenauslösenden Mechanısmus‘ CNNCN VO:  a} dem Sanzech afterenten Filter, das 1LLUr ZEW1SSEReize Z.U) Auslöser eıiner bestimmten motorischen Ntwort macht und drittens
VOon der Bereitschaft 1n diesem motorischen System selbst“ 9 Aus den Versuchen,die Schleidt anführt, gyeht hervor, dafß MIt Pharmaka möglıch iSt, das Gleich-
gewicht zwıschen einzelnen Verhaltensweisen verschieben un damıt die eak-
tiıonsnorm des Indiıyiduums vorübergehend beeinflussen. Versuche miıt Harmalın
scheinen darauf hinzuweisen, dafß der Eftekt eıner Substanz 1n hohem Ma{ß VON der
Ausgangslage des Tıeres abhängig ISt: in eıner bestimmten Sıtuation beeinflufßte die
Fluchttendenz, 1n eıner anderen ber die mütterlichen Verhaltensweisen. Lorenz
machte anschließend sehr interessante Bemerkungen ber die re1i Hauptverhaltens-weısen Sexualıtät, intraspezifische Aggression un Flucht un mpfahl S1e als Objektepharmakologischer Versuche. Nach einem weıteren Reterat von V, Ditfurth ZUur

Problemlage der Pharmakopsychiatrie berichtet riıch v} Holst ber se1ne interessan-
ten Untersuchungen „Zur ‚Psycho‘-Physiologie des Hühnerstammhirns“. Mıt Wel
mediıziniıschen Reteraten ber das Befinden und Verhalten herzkranker Kınder un
Erwachsener (von H. Plügge un Mappes) un ber das dissoziierte Wachsein

Bılz) schließt das Buch, das siıcher V  - Medizinern, Psychologen un Verhaltens-
torschern besonders beachtet werden wiırd. Haas

Munoz, Js Psychologia philosophica (Cursus philosophicus Comillensis). Q0
(437 S Santander 1961, Sal terrae., Dieses Lehrbuch der NneUuUeren scholastischen
philosophischen Psycholo 1e 1St AZUS einer Lehr- und Forschungstätigkeit VO  3 wel
Jahrzehnten herausgewa SC An dem uche mU: die flüssige un sachliche Dar-
stellung (auch neuzeıtlicher Probleme), das Bemühen klare un: 1n die Tiete
gehende Fassung der spekulativen Gedanken un die reich ausgebaute Bıbliographiehervorgehoben werden. So werden die Hörer nıcht 11Ur in die arıstotelisch-schola-
stische Tradition un: die eschichtliche Entwicklung der Fragen un: Kontroversen
eingeführt, die Bibliograp 1e bezieht sıch einem großen Teıl auf CUGLTE un!
NEUESTE Untersuchungen, die in spanischen und ausländischen Büchern un: eıt-
chriften nıedergelegt sınd (vgl 33 131 360 f Der Zielsetzung dieser amm-
lung entsprechend, trıtt dabei die empirische Forschung zurück; die anthropologischen,metaphysischen, auch wissenschaftstheoretischen Arbeiten, SOWeIlt sS1e für ıne philo-
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sophısche Psychologie VO  3 Bedeutung sind, haben das entschiedene Übergewicht. Sıe
können ber den Hörer eiınem (auch den Quellen) wesentlich vertieften Uun!
auch kritischen Studium der Fragen tühren. Dem Werke ISt iıne austührliche Eın-
Jeıtung vorausgeschickt, dessen nde eiıne schematische Übersicht ber die funda-
mentalen Theorien un Systeme einer philosophischen Psychologie gyeboten wırd.
Das 1. Buch handelt VO: seelischen eın 1im allgemeinen (19—49); auch das
bewußfte seelische eın wırd verhältnismäßig eingehend dargestellt. 180028  j ber
n kann, dafß „aktuelle Erkenntnisse un: Strebungen“ nıcht unbewußt seıin kön-
nen 39 C scheint dem Reft. zweıtelhaft und nıcht genügend erwıesen. Zu eıner
spekulativen Weiterführung der Probleme das seelıische eın hätte vielleicht
auch hiıer Brentano (und das Werk VON Wellek) herangezogen werden können. Der
austührlichste eıl des Buches 52—319) 1St eıner metaphysischen Analyse der Phäno-

des Seelenlebens un! der S1ie bedingenden Strukturen und Potenzen gewıdmet:der Erkenntnis 1n ıhren beiden grofßen Erscheinungsformen, dem Aftekt- un: Wıllens-
leben, den Kontroversen die Wıillensfreiheit un! ihre Bedingungen. Der Haupt-abschnitt (322—417 handelt VO Le1ib-Seele-Geist-Problem un! den philosophischenErklärungen bzw Erklärungsversuchen jener einziıgartigen auch entelechialen Span-nungseinheit, als die der Mensch sıch ın Formen erfährt: s$1e kann hne
den Rückgrift auf dıe strukturellen Wesenskomponenten des Menschen und hne
die Frage nach Aufgabe, ınn und Wert des menschlichen Seins ıcht verständlich
gemacht werden. Vielleicht wırd 11A2  = 1n einzelnen Fragen VO'  e den Ansıchten des
Verf., die eutlich, ber nıcht aufdringlich VO'  - Suarez her beeinflufßt sınd, abweichen
(vgl dıe instrumentale Exemplarursache, 181) Man mMag auch einıge Wünsche
tür die Neuauflage aben; ware gZut, WCLnNn uch Begriff un Phänomene des
objektiven elistes vgl 142) ZUuUr Erklärung des Wesens VO Geıist ausdrücklich her-
ANSCZOSCN un: fruchtbar gemacht würden. Eınıiıge Drucktehler waren korrigieren;wırd 474 aut Hartmann verwıesen, dessen Problem des geistigen Seins manche
Anregung geben kann, aut der angegebenen Seıite ber ıcht erwähnt wırd. Im
SlaNzZCH 1St das Buch ber eıne vortreftliche un: zeıtgemäfße Grundlage tür dıe Vor-
lesungen ZAUT: Neueren scholastischen Psychologie, VOr allem 1m mehr spekulativeneıl Seıne Brauchbarkeit wırd durch Liıteraturverzeichnis (XVII—XXIV), Ver-
tasser- un: Sachregister noch erhöht L Gallhen

Mıller, B., The Range of intellect. 80 (251 5 London 1961 Chapman. ch.
Als Motto könnte INa  - ber diese spekulatiıve thomistische Untersuchung den

mehrtach zıtilerten Aatz des Thomas SEPZEN Non en1ım, proprie loquendo, SCINSUS
Aaut intellectus COPNOSCUNT, sed homo pCru (de WT Z 6, ad 3 Dem
ert kommt sehr auf dıe Erkenntnis „through aftective connaturalıty“ (1bis Z S1C scheint weıtgehend ıdentisch seın mMIiIt dem „Fühldenken“, dessen
tieferem Verständnis auch empirısche Psychologie und Charakterologie ein1ıges bei-
tragen könnten. Dıeses Denken wırd VO  - einer eingehenden metaphysischenAnalyse 1mM Sınne der arıstotelisch-scholastischen Psychologie unterzogen. In welcher
Rıchtung diese Analyse gyeht, zeıgen die Kapıtel ber die menschliche intellektive
Erkenntnis (73—100), den intellectus _  9 ur- und akthafte Liebe
—Dıe Hauptthesen des ert. betreften das Verhältnis VO  - specı1es impressaund CAXADICSSA, die Möglichkeit eıner nıchtbegrifflichen intellektuellen Erkenntnis, das
Verhältnis VO Liebe und Erkennen. Specıes impressa un hönnen iıdentisch
se1N, iıhr Unterschied geht nıemals ber die distinctio virtualıs ma1ı10r hinaus (Z05%ch I1II); gegenüber diesen Thesen waren allerdings VO: seıten einer StreNg thomisti-
schen Erkenntnislehre einıge Bedenken anzumelden, die noch weıter diskutiert WCI-
den könnten. Der Gedanke einer nıchtbegrifflichen, se1 intultıven, se1ı 1ın ıch-
LunNg des Fühldenkens gehenden Erkenntnis kann dagegen, auch VO  w der Spekulationher, aum bestritten werden. Er 1St für Thomas selber durch eıne Reihe VO  } Quellen-untersuchungen (u n Hufnagel, Intuition un Erkenntnis nach Thomas von Aquın,Münster 1932 sıchergestellt. Eıne interessante, ber doch ohl noch tieter begrün-dende Meınung vertritt der ert ber das Verhältnis VO Liebe und Erkennen: das
ın der Lıiıebe subjektverinnerte Objekt der erft. spricht VO  z dem subjected-object)spiele 1ın der durch Liebe fundierten un!: daher indıirekten Erkenntnis die gleicheRaolle WI1Ie die Specıies 1n der direkten intellektuellen Erkenntnis —2 Das 1St
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deswegen möglıch, weıl dieses verinnerte Objekt durch eın „supraphysıcal esse“
aktıviert wırd un dem Bereich des intentionalen Seıins angehört, beıides 1n leicher
Weiıse wWw1e die Specıes. Wır stehen hıer dem schwlierigen Begriff des „überphysı-
kalischen Seins“, der von dem Begriff des intentionalen Se1ins VOrSCZOSCNH un
mMIt ıhm auch nıcht iıdentisch DBESETZL wırd (66 f Eıne wirkliche Klärung dieses
Begriffes wırd VO Verf,, W1€e u1ls scheint, auch 1n seiıner Berufung auf dıe VOI-
schiedenen Theorien bei Bannes un: CajJetan, nıcht Slanz erreıicht. Die Besonder-
heıten des supraphysical CSSC, speziell auch seine Analogie, dürtften auch dem inten-
tionalen eın der Specıes (bzw. der Liebe) zukommen. Und da{fß der intentionale
Charakter 1Ur für die geschöpfliche Erkenntnis wesenha sel, 1St rein philosophisch
doch schwer zeıgen. Das Buch 1St 1M allgemeinen recht klar geschrieben un:
oreıft eın wichtiges Problem Au der vollmenschlichen Erkenntnis heraus. Von der
angekündıgten Untersuchung, ob das „Fühldenken“ der das sympathische Denken
uns das Objekt nıcht 1Ur aut dem Wege der Analogie, sondern 1n sıch selber unmittel-
bar gegenwärtig kann 9008  } weitere anregende Auskünfte Für
diese Arbeıit sollte auch Schelers Buch ber Wesen un: Formen der Sympathie heran-
SCZOSCN werden, das 1mM Literaturverzeichnis 4—2 nıcht erwähnt wıird

L. Gılen

Graumann, F., Grundlagen einer Phänomenologie un: Psychologie der
Perspektivıtät (Phänomenologisch-psychologische Forschungen, 80 (194 > Berlin
1960, de Gruyter, Der ert. möchte ın dieser anspruchsvollen Arbeit
ıne psychologische Theorie der Perspektivität gewınnen (©2)) Der Begrift der Per-
spektive ISt VO  3 der Kunstwissenschaft her geläufig un bezieht sıch dort auf die
Art un! VWeıse, WI1e der Raum un die iıhn erfüllenden Körper gesehen un: dar-
gestellt werden. Fuür Kunstschaften un: unstwissenschaft 1St die Perspektive eine
subjektbezogene Kategorie der Darstellungsform; ihre Beschreibung und Analyse
(auch nach den Gesichtspunkten der Scaenographie un: Zentralperspektive) tragt
wesentliche Momente bei der hier vebotenen Phänomenologie der Perspektivität
(7—75 Das gilt besonders VO Begrift und der Struktur des Horizontes. Der Horı-
ONtTt 1St iıne „anschauliche Verweısung VO) och Sichtbaren auf das nıcht mehr
Sıchtbare des dargestellten Raumes“ (30) So ersteht eın Verweiısungsganzes des
prinzıpiell wahrnehmbaren Raumes, das den wıirklich wahrgenommenen un!

wahrnehmungstranszendenten Raum umgreıft. Dıie Struktur der Perspektivität
zeıgt siıch als ine „horizontale Verweisungsganzheit“ (66—72). Schon nach dem
Ausgangspunkt VO  } Perspektive als subjektbezogener Darstellungstorm, ber auch
nach den vorliegenden experimentellen Ansätzen und nach den phänomenologischen
Beschreibungen des erft. mu{l der visuell wahrgenommene Raum 1M Mittelpunkt
dıeser Untersuchung stehen. ber die perspektivische Struktur des Weltinnewerdens
bei der INa fragen kann un!: ın einer Weiterführung der Phänomenologie auch
Iragen würde, W as5 jeweıls dem sehr komplexen Gebilde AN/eIt- verstehen
1st), WI1ıe CS u.,. A VO  - Leibniz, Teichmülller, Nietzsche, Straus, Bınswanger (32—65)ın je verschiedener Weıse gesehen wurde, legt den Gedanken nahe, dafß horizontartig
strukturierte Verweisungsganze sıch auch 1mM unanschaulichen Denken nden,
Perspektivität vielleicht eın Grundzug menschlichen Erkennens überhaupt ö auch
des wıissenschaftlichen Vorgehens (135—141 1St. Für den Hauptteıl der Unter-
suchung (Grundlagen eıner Psychologie der Perspektivıtät, 76—177) sind drei
„Hypothesen“ VO  e} entscheidender Bedeutung: daß 1ın der horizontalen Verweısungs-ganzheıit ımmer Sinnliches und Unsinnliches umfaßt wiırd; dafß die perspektivischen
Formen des Gewahrens 1in den Zuständlichkeiten des Subjektes tundiert sınd; daß
diese Zuständlichkeiten siıch 1n allen Fällen funktional aut Weltinnewerden
auswıirken (74 Von diesen Hypothesen ausgehend, untersucht Gr. den Geltungs-bereich der Perspektivität 80—141), ıhren motivationalen Grundzug _  9motivatıonal ausgepragte Funktionen kognitiven Verhaltens _- Eın be-
sonderer Exkurs 1St dem Sınn-Begriff gew1ıdmet 98—118), SOWeIt 1n die moderne
psychologische Forschung eingegangen ist. Im Bereich des beseelten Lebens meınt
„die Eröftnetheit eines Horıizontes möglıchen ertüllbaren Verhaltens“ Miıt
dieser Begriffsbestimmung werden zugleıich NECUC Fragen aufgeworfen ber das Ver-
hältnis VO  3 Inn un! Wert (vgl 107 IC )S terner ber den Horı1zont, der einer iınn-
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erfassung iın den Je möglichen Motivationen und iıhren Verweisungen zugrunde lıegt.Der Arbeit 1St eın Autorenregister und eın umfangreiches Liıteraturverzeichnis bei-
gefügt 182—191). Gıilen

> Hs Weltbewältigung. Vom entseelten und VO eigent-lıchen Leben 80 (Z55 5 Stuttgart 1959 Klett 14.80 TherapeutischeErtfahrung und emporformende ute stehen hınter diesem Buch Der erf. geht VO
der Klage AausS, dafßs „diejenıgen, die das Leben und Daseın ET Zıviliısation organı-sıieren und verwalten, bereıts abgestimmt (hätten), daß die Heutigen stillschweigend das
Anrecht, Menschen MIt eigenem Leben und Schicksal se1n, preisgeben“. Dem-
gegenüber wiıll 1mM Drama zwıschen Mensch un Welt „Verteidiger des einzelnen
Menschen“ se1n, den heutigen Menschen 1n seiner Ausgeliefertheit deuten, „nıcht
eLwa 5 da{fß diesen Menschen eintfach entschuldigt un! ıhm eine psycho ogischeAbsolution erteilt“. Er 11 iıhn „rechtfertigen, nıcht durch iıh selbst, sondern durch
seine unvergängliche christianısche Entelechie, die den Menschen Je un Je als Mensch
bestätigt“. 31 kleine Kapitel handeln VO Drama zwıschen Mensch und Welt, VO  —
vielem, W as das wesensgemäfse freie Wachsen Z wirklichen Selbst hemmen kann,
VO  - Aufgaben 1n der Bewältigung des Hemmenden, Bewältigung z alscher und
fehlformender Autoritätsverwaltung, Bewältigung der „nützlıchen Lüge”; der
Angst, des Verwöhntseins, des unverdienten Leides, der Trias Arbeıit, Muße, Liebe,der Psychotherapiebindung, der unbewulsten Mächte, der Probleme der
he; weıterhin VO Mut AAA Weltbewältigung, VO  - Notwendigkeit der AÄAszese un:
Meditation, VOMMNM Geheimnis scheinbaren Scheiterns, VO' Verarbeiten des Anblıicks
eschatologischer Wirklichkeit uUuSW. „Es bedarf keiner Frage, dafß die Menschenseele
ın e1in höheres yzöttliches eın eingebettet 1St, auch keiner Frage, daß ihr das Gefügeeıner Ur-Ordnung einwohnt. Dıe Ordnung stellt das Fundament uUuNseres mensch-
lıchen Seins dar Von dort kommen die reparatorischen, nach Versöhnung drängen-den Impulse un: die korrigierenden Zensuren, Ja die unaufhörlichen Tenden-
zen Z Heimkehr Aus der Verlorenheit exıstentieller Eigenmächtigkeit 1n die Welt
gyöttliıcher Wirklichkeit“ Entgegen einer Denkweise, die 1mM Menschen 1NUuUr das
Nıchts un: die Sünde sähe und für die Gott gleichsam eın erstarrtes un!: Men-
schen unınteressiertes Etwas ware, wırd der Mensch ne Verkennen der Sünden-
Wirklichkeit) „gerechtfertigt“ als eın Geschöpf, das Von Gott gyesucht wırd und das
sıch VO  e Gott oll lieben lassen, 1n ıhm letzte Geborgenheit, Heımat und raft

finden Oftenbar 1St dem erf. oft eın „neurotisıiertes Gottesbild“ 1n Menschen
begegnet. Von daher erklären sıch wohl Z verallgemeinernd klingende Vorwürfe

seelsorgliche Fehlgrifte. Demgegenüber darf doch die Vielzahl VO  3 Seel-
SOrSCrInN erinnert werden, die sıch ın der Verantwortung für die Eınzelseele, das
„indıyıduum ineffabile“, W 1E Thomas wn Aquın Sagtl, feines Herangehendas Labyrinth der konkreten Menschenseele mühen. Es z1bt glücklicherweiseegenseıtiger Versteifung und hne Verwischen der Je eigenen Aufgabenkreise eın
uchtbare Zusammenwirken VO  $ Therapie und Seelsorge. Nıcht wenıger, als der

Verf., wırd eine echte Theologie das Verzerrie Bild eines Starren un! Menschen
unınteressierten Gottes ablehnen zeıgt doch die Menschwerdung Gottes gyeradedas Bıld des suchenden „Zuten Hırten“. Doch würde diese echte Theologie das Pro-
blem der „Coincidentia opposıtorum“ un der Seinsanalogie wenıger kurzschlüssigerledigt Wwıssen wollen. Echtes Gespräch Beachtung der gegenseitigen Aus-
gangspunkte könnte da truchtbar se1ın. Als Ganzes ber kann das Buch Seelsorgernun: Heıilerziehern viele Werte un nutzreiche Hılte ZuUuUr Selbsterforschung bieten.

Wıllwoll (T)
Hollenbach, Johannes M., JS Christliche Tiefenerziehung. Q0 (318 SFranktfurt 1960, Knecht 12.80 Der erf. 1st durch seine WEe1 Bücher „DerMensch als Entwurft“ un „Der Mensch der Zukunft“ bekannt geworden. In

seınem vorliegenden Werk yeht ihm hauptsächlich die typısch „christliche“Erziehung, die zugleich „ Tieten“-Erziehung seın soll Damıt füllt CS Jlängst E1 =
Wartet die Lücke zwıschen der Tietenpsychologie und der äda 0g1k. Spürbarsteht 1mM Hıntergrund die Geıistigkeit eınes Ignatıus VO Loyo Das verrat
schon der Aufbau, der den 99 Faden“ der „Exerzitien“ erkennen aßt Als
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„Fundament“ un! „CrSTC Woche“ könnte in  =) die ersten Kapitel ansprechen, 1n
denen dem ert eıne Werde-Existenz-Analyse des Menschen veht; 1n den
etzten Kapiteln wırd die Sınntiete des Menschen als Nachtolge Christi ZESAMEL-menschlicher Erfahrung nahegebracht, biıs hınein in die Barmherzigkeit Gottes, die
1m Kreuz Christi deutlich wird. Erziehung als typisch „christliche“ 1St immer „Ver-
mittlung Z Bereitschaft“ eıner „miıtverantwortlichen Bewährung“ des Menschen
1n un! der konkreten Welt, ihrer Ver-Christlichung. begnügt sıch nıcht mIiıt
dem Bewußltmachen der gotteskindlichen Wırklichkeit 1m Getauften. Es geht ıhm

dıie Durchdringung des SaNzZCN Menschen, ın 1l seinen „Perspektiven“, MI1t dem
„Gewand“ Christi, des Gottmenschen, nach dessen Menschlichkeit unNseTEC jeweıils
eıgene gestaltet ISt. Weıl 1n Christus Göttlichkeit un Menschlichkeit 1n Seinem
gottmenschlichen einer Einheit gekommen sınd, kann auch 1m Menschen
seine Leiblichkeit un: Geistigkeit miıt seiner übernatürlichen Gottebenbildlichkeit

eıner Einheit verwachsen 1n der SanzeCch Tiete des Menschen un seiner wesent-
liıchen Oftenheit als Person für das ıhn rutfende Du der absoluten Person se1nes
Schöpfters. Das Gottesbewufltsein des heutigen Menschen hat nach cseinen AÄAnsatz
1m Ich-Du-Verhältnis des Menschen. Das zeıgt eindringlich der „Urleiden-
schaft“ des Menschen nach „Anerkannt- un Geliebtsein“, besonders seiner
„Unendlichkeitssehnsucht“, Erschwert wiırd diese Grundbefindlichkeit für den WCI-
denden Menschen durch die 1ın MMNSCHET „technisierten Welt“ stark veforderte
„Außenweltzuwendung“, eın „übersteigertes TIriebverhalten“ un: die „ Verzögerung
seelischer Reite“. Soll der Junge Mensch sıch ımmer mehr verstehen lernen,

seın „vermitteltes“ Person-Ich erleben. eın Leib MIt ll seiınen Funktionen, auch
den „leib-seelischen“, dient ıhm UL Entfaltung se1Nes „Person-Ich“. Das „Funk-
tions-Ich“, dıe Dynamik se1ines „psychıschen Apparates”, miıt Freud reden,
stellt immer schon das „Werkzeug“ tür ıhn dar, das „ursprünglich gyeschlossene
Innere“ des „Tiefen-Ich“ Z.U) oftenen Inneren des Person-Ich“ (40) werden
lassen. „Innerhalb des zunächst ‚blind‘ strebenden Erwartungshintergrundes (d. h.
der Urleidenschaft des Menschen nach Anerkannt- und Geliebtsein, Rez.) bıldet
sich VO  - ınnen her der Sichthorizont des Bewußfstseins. Zunächst 1St auch dieser
Horizont völlig verschlossen. Bevor 65 ZUur Ich-Entdeckung kommt, wıird dieser
Horızont VO  3 Gefühlserfahrungen vorbereıitet, un: War vermittels der Entwick-
lung und der Erlebnisse des Funktions-Ich. Diese Erlebnisse des Funktions-Ich sınd

I1UN, die dem Sichthorizont den konkreten Erlebnisvordergrund verleihen“ (41)
In selner Umwelt sucht der Mensch annn immer Gesinnungsgemeinschaft, „Bestätıi-
gun:  b durch andere. In der Selbstentdeckung Frıtt der werdende Mensch eın AA die
Dımension des Person-Ich, 1n die personale TITranszendenz“ (43), die 111 »  ZCc-
richtet ISt auf freies Verfügen“ ber se1ıne Umwelt „vermittels se1ines werkzeuglichen
Leibes“ (43) Und die „Schwachheit“ dieses nNnstrumentes un seiner Bedienung
bleibt gyerade durch die Gnade (Gsottes immer der „Grund“ dafür, „da{fß WIr erlöst
werden können“ (45) „Christlicher“ Erziehung kann nıcht gelingen, „den
werdenden Menschen Z vollendeten Persönlichkeit A4Uus rein natürlichen“ (45)
Kräften führen Weil der Mensch eın geschaftener Geıist un: eiıne „werdehafte
Person“ 1St, kommt AaUus dem NICHES Iso AUS „tiefster Einsamkeıt“. „Christ-
lıche“ Erziehung hat darum auch notwendig die Aufgabe, den werdenden Menschen
den „Rufer“ entdecken elfen, worın sıe VO  3 des Menschen eigener unstillbarer
Sehnsucht nach Glück un: Ewigkeıt unterstutzt wırd. Dieser „Ruter“ hat den
Menschen ZUerst eliebt un: gewollt, noch bevor dieser einer nNntwort fahıg Wa  a
Damıt trifit der ert. den wichtigsten Ansatzpunkt und Grund jeder Erziehbarkeıit
des Menschen. In dieser erfahrenen Geschöpflichkeit g1bt 1M Grunde Z
1N1LOMMEN 1LUTr ein Schristliches“ Tugendstreben, das seinen Ausgang und se1in Ziel hat
ın der echten Demut Gott un den Mitmenschen gegenüber. „Ablesen“ kann s1e
der Mensch immer menschgewordenen Wort des liebenden Vatergottes. Dahinein
gehört auch all das, WAas der ert. MIt „Erwarten und Glauben“ (47—62) un!
„Gewissen“ 93—197) meılnt. Das „ernsthafte Spiel“ VOLr seiınem Schöpfer WITF'!

eıne „mitverantwortliche Bewährung in der Welt“ —_- bleiben, un
als yreifbarer un sichtbarer Ausdruck des lJebendigen Nachvollzugs des

„Urbildes“ des Menschen ın Christus. Das Sagl unls nochmals eutlich nıcht der
geschlossene, vollkommene Mensch 1mM Sınne der Kardınaltugenden e1nes Arıstoteles
1St das 1e] unserer „christlichen“ Erziehung, sondern der VOr CGjott seınem chöpfer
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geöffnete, demütige Mensch Wır haben dem ert. tür dieses Werk danken,weıl einerseıts nıcht den vielschichtigen Tatsachen der heutigen Erziehungs-sıtuatıon vorbeigeht, anderseits klar un: unmißverständlich den Fınger legt uf
die wesentliıch „Christliche“ Erziehung. Dankbar begrüßen WIr die Sıchtung des
tiefenpsychologischen Materials, das unNns noch weıtere Erkenntnisse für Er-
zıiehungsanliegen schenken kann un: wırd. Vielleicht ware ZUL, WECNN auch
termıinologısch VO  - seıten der Pädagogik mehr auf die gesicherten Ergebnisse der
Tiefenpsychologie eingegangen würde. Es würde sıch vielleicht MmMIıt größeremVerständnıis VO] „ Tiefen-Ich“ reden lassen, und damıt auch der Ansatzpunkt tfür
die Aufnahme der „geıistigen Strahlungen“ der Gnade 1m Menschen noch mehr VCT-
staändlıiıchen lassen. Ertfreulich bleibt ber die Tatsache, dafß die Theologie der
Gnade ahe die Menschlichkeit heranrückt. Mıt echt hat das Z  N, weıl
unls Ja 1n Christi Menschlichkeit die ULNSCTC ın allen Bereichen bedeutsam SC-worden ISt. Die „UÜbernatürlichkeit“, die „Gotteskindschaft“, die „heiligmachendeGnade“ hängen nıcht mehr sehr 1ın der Sbudt S: sondern werden 1er und Jetzt1mM wachsenden un: erwachsenen Menschen verleıiblicht. Soll das Wort VO  ; der
„Verchristlichung des Menschen un seiner Welt“ nıcht eın Schlagwort bleiben,dann wırd die heutige „christliche“ Erziehungslehre diesem Werk nıcht vorbei-
gyehen können. Dankbar angemerkt se1 1er auch das austührliche Sachverzeichnis,das diesem Bu!: beigegeben IsST Der sinnstörende Druckfehler autf 43, (lıes„kann  < „hat®) wırd 1n einer Neuauflage sicher se1ne Berichtigung finden

Schlederer

Ethik Rechts- und Staatsphilosophie
Hans Mı Die Unbedingtheit des Sıttlichen. Eıne Auseimnan-dersetzung miıt Nıcolai Hartmann. 80 (214 > München 1962, Kösel 16.80 Dasallgemeın empfundene Ungenügen der phänomenologischen Wertethik hat sıch 5  CH-Hartmann bisher ausgesprochen 1n vielfachen kritischen Stellungnahmen,die auch das ıne der andere Problem beleuchteten. Die vorliegende Arbeıt 71bt eineallseitige Interpretation der Hartmannschen Ethik VO: philosophischen Grundansatzher, Leittaden der Unbedingtheit des Sıttlichen. Das 1St zugleıch die zentraleProblematik der Ethik überhaupt. Der Abschnitt (17—68) verfolgt bei Hartmannden Begri ff der Unbedingtheit ber seiınen Zusammenhang miıt Sollen, Wert und

sıttlicher Forderung bıs ZUur Faktizität chlechthin des iıdealen W1e des realen Se1ns.
„Der Ort der Unbedingtheit“ enthüllt sıch „als der absolute Zufall eines umgreifendenSe1ins, welches ideales Wertsein un reales eın hervorbringt, 1n beiden Bereichen dieUnbedingtheit konstituiert un beide Bereiche aufeinander zuordnet“ ©8 Daraus
ergıbt sıch Unbedingtheit SISt ebenso 1n iıhrem VWesen W1e€e in ihrem Daseın,sowohl 1m Idealen W1e 1M Realen, durch das aktisch ormale eın bedingt. Da nıchtsıhr vorhanden Ist, W as nıcht edingt ware, 1St S1e total bedingte Unbedingtheıit“(60) Der Abschnitt 69—145) apt WI1e ın der Hartmannschen Theorie des Ver-hältnisses VO  =; Person un: Wert Unbedingtheit erfaßt wiırd. Das Ergebnis: Die Ge-gebenheıit der Unbedingtheit 1St dem Wert, dem Wertgefühl un dem Wollen, der
Person auch un: ihrer Freiheit außerlich und daher VO  - iıhrem Wesen her zufällig;„das Verhältnis VO  3 Person un unbedingtem VWert“ erscheint „als eın außerlichesun mıthın die Trennung VO  - Unbedingtheit un: Personalıitäiät als eine radikale“ f.)Der Wıderspruch zwıschen dem, W a4as Hartmann MIt Unbedingtheit intendiert, unseıiner begrifflichen Konstruktion wırd ersichtlich: Es g1bt Unbedingtes 1m sıttliıchenBereich, ber dieses Unbedingte äßt sich ıcht als Unbedingtes erfassen vgl 127)Daß die einer solchen Auffassung führende Theorie der Wertgegebenheıit talsch1St, ze1igt durch ıne Reihe scharfsichtig hervorgehobener immanenter Wıder-sprüche. Das Problem der Immanenz-Iranszendenz des Wertseins, das als deneigentlichen Ansatzpunkt der Unbedingtheitsproblematik betrachtet, führt 1mMAbschnitt (147—70 ZUur Frage nach Ursprung und Rechtfertigung der Unbedingt-eIit des Sıttliche beantwortet diese Frage, die nach Hartmann 1Ns Irrationaleverweıst Uun: unlösbar 1St, mıiıt einem e1
178—183). Seine Grundthese: N  n systematischen Entwurf (153—157In der Frage nach dem Ursprung der Unbedingt-
144



Ethik. Rechts- und Staatsphilosophie
eıt eröftnet sich der Horizont des Absoluten als des absoluten Gut-seins, 1n dem
alles eın sıch gründet und alles Soll seinen 1nnn empfängt“ (156 19)) Daraus entfalten
sıch die weıteren bedeutsamen Aussagen: „Unbedingtheit kann I11Ur als Sıch-Ereig-
Nnen des absoluten Gutseins gefalst werden Unbedingtheit erscheint 1M Geschehen
des Anspruchs, welches Person un: VWert ein1gend umta{fßt Unbedingtheit 1St als
Sıch-Ereignen Geschehen der Übereignung und als solches ständiger erweIls des
Übereıigneten auf das absolute utseın als das Übereignende .. Unbedingt-
heit 1St letztlich personales, Geschichte stiıttendes un: tragendes Geschehen zwıschen
absoluter und endlicher Freiheit (182 . Diese Partıen bilden den Schwerpunktder Untersuchung. Der Abschnitt 5—1 bietet ıne vertietende Zusammen-
fassung. Dıie bisherige Kritik wiırd VO  3 dem Basisdefekt der Ethik Hartmanns her
legıtımıert. Dieser esteht 1n dem Zertall der 1n der Unbedingtheıt sıch anzeigendenEinheit VO  a Absolutem, Wert Uun!: Person. Der Grund des Zertalls 1St der 1n Hart-

Denken VO  3 Antang waltende Objektivismus; dessen Konsequenzen
die innere Unmöglichkeit der Sıttlichkeit, die Selbstzerstörung der Ethik Hartmann
veriehlt die eigentliche Chance der Ethik das Sıch-Ereignen des absoluten Gutseins
als das Geschehen der Unbedingtheit des Sıttlıchen sıchtbar machen ZzUuU
Eintritt 1ın dieses Geschehen aufzuruten. — Besondere Erwähnung verdient, da{fß die
Dıiıssertation VO: 1mM Anhang 160 Nummern Sekundärliteratur Ge-
sichtspunkt des Unbedingtheıitsproblems be] Hartmann einordnet un: Z erortert.
Diese Aufarbeitung des Schrifttums, die selbstverständlich seın sollte, CS ber oft
ıcht ISt, wiırft ochmals eın Licht aut die 1n der ganzen Arbeit hervortretenden
Vorzüge: Sachlichkeit, Unterscheidungskraft un: Bereitschaft entschiedener Meta-
physık. Kern

CTVEEAS; ahrbuch tür christliche Gesellschaftsordnung (Hrsg Heıinrich Pesch
Haus, Mannheım) (1962) SI 80 (ZZ9 5.) Mannheim 1962; Heıinrich Pesch Haus
Verlag. Der tür dieses erstmaliıg erscheinende ahrbuch gewählte Name wiıll
verstehen geben, dafß nıcht 1Ur soz1ıale un: soz1al-Skonomische Fragen behandelt
werden sollen, sondern gerade dem politischen Bereich, In Staatsphilosophie (Onto-logie un Ethik), Staats- un Völkerrecht, Wiıssenschaft VO der Politik, besondere
Aufmerksamkeit geschenkt werden soll ogleıich die beiıden ersten Abhandlungenwenden sıch diesem Bereich Der Beıtrag Von Maıer, Freiburg, zeıgt auf, Ww1e
dazu gekommen ist, dafß die katholische Soziallehre un Soziıalbewegung sıch auf
den 1mM CNSCrICN 1nnn des Wortes „sOzlalen“ Bereich konzentriert hat, und weıß über-
zeugend darzutun, welch drıngendes Bedürtnis besteht, den politischen Raum e1IN-
zubeziehen, Zew1ß nicht, parteıpolitisch „politisieren“, sondern die Katho-
liıken als Staatsbürger MmMIt dem grundsätzlichen Rüstzeug auSZUSTatienN, dessen Man-
ge] ın kritischen Sıtuationen gefährlıch werden kann. Molt zeıgt ın seiınem
Beıitrag die Entwicklung VonN LeoOos XCI Lehre, die Kirche se1l miıt jeder Staatsform
einverstanden, wotern S1€e der Gerechtigkeit un den Ertordernissen des Gemeıin-
wohls Genüge Lue, bıs ZUuUr Weihnachtsansprache Pıus? Z 1944 mit iıhrer vorsichtigenBefürwortung der Demokratıie, verbunden miıt den hohen Anforderungen, die S1e

dıe demokratischen Politiker stellt. Zweı weıtere Beıträge befassen siıch mıiıt den
yleichfalls dem politischen Bereich angehörıgen Themen Entwicklungshilfe un: KO-
lonıalismus, denen sıch der Beitrag eınes französıschen Vertassers ber Planungs-technik in Entwicklungsländern anschließt. Der nächste Beiıtrag von Hättich
ber „Parlament un Verbände“ kehrt wiıeder ZUr politischen Problematik zurück.
Aus dem soz1alökonomischen Bereich bringt das Jahrbuch nNUur einen Beıitrag: Mahr
behandelt die Wandlungen Verbrauch bzw. 1m Verhalten und den Verhaltens-
möglichkeiten der Verbraucher un ihre Tragweıte für die wirtschaftswissenschaft-
ıche Erkenntnis, VOr allem für die Prognose der konjunkturellen Entwicklung. Simt-
ıche „Abhandlungen“ sınd wirklich wertvoll. Auch die „Berichte“ VO)  ; Forster
ber die Katholischen Akademien un: VO:  e} Rıtter ber die soz10logısche Vorberei-
tung VO  - Volksmissionen sınd lesenswert. Den Schlu{ß bılden ausgewählte Buch-
besprechungen. Als Ganzes 1St das ahrbuch wohlgelungen und dart als viel-
versprechender Anfang egrüßt werden. Auch die Ausstattung 1St würdig.

Nell-Breuning
Scholastiık /63 145



Aufsätze und Bücher

Amonn, AdE Nationalökonomie un: Philosophie. Erfahrung un! Denken(Schriften Zzur Förderung der Bezıehungen zwıschen Philosophie un: Einzelwissen-schaften, 7 Q0 (226 > Berlin 1961, Duncker U Humblot. 26.60 Eın ın
seinem Fach hochangesehener Gelehrter unternımmt hier den Versuch, ber die
N  n renzen seiner Fachwissenschaft hinausgreifend, die Verbindung ZUr Philo-
sophıe, SCHAUCTK gesprochen, den philosophischen Diszıplinen der Logık, der Psy-chologie un der Ethik herzustellen, wobej CS ıhm VOr allem die Ethik iun
1St. Das berührt ungemeın sympathıisch; beklagenswerter 1St CS, daß der thı-
ker mindestens der auf dem Boden der arıstotelisch-scholastischen Philosophie Ste-
hende Ethiker den grundlegenden Positionen As widersprechen MU: Am eut-
lıchsten wırd die Unvereinbarkeit der Standpunkte nde VO  3 AUG Berichterstat-
Lung ber die Programmpunkte der Postulate der „Aktionsgemeinschaft Soz1ıale
Marktwirtschaft“. Zutreftend stellt fest, diese se]en ZU eıl ökonomisch-
technischer, ZzUuU andern eıl philosophisch-ethischer Natur:; erstere sınd danach
beurteilen, ob S1E mMI1It den „Gesetzmäßßigkeiten der Marktwirtschaft“ in Eınklangstehen, letztere danach, ob S1IE den „übergeordneten Grundsätzen der Gerechtigkeit“entsprechen. „Sofern S1e beıiderlej Charakters sind, unterliegen S1e natürlıch der Be-
urteilung beiderle; Gesichtspunkten. In diesem Falle kann A natürlıch se1N,dafß S1e dem eiınen Ma{iistab entsprechen, dem anderen nıcht. Dann ıSE entscheiden,welchem der Vorzug gegeben ayırd“ (S2: Hervorhebung VO  S} mıiır). An viel trüherer
Stelle erklärt rundweg, da{f »„Vor der Gerechtigkeit die Zweckmäßigkeit stehen
mu{fß$“ (B9, Hervorhebung 1m Text); auf der tolgenden Seıite leitet ab, dafß„,Gerechtigkeit‘ 1ın der Eınkommensverteilung [allerdings „Gerechtigkeit“ 1n An-führungszeıchen, Iso vielleicht doch eine ıhm selbst Iragwürdig erscheinende Ge-rechtigkeit] 1m Wiıderspruch steht Z wirtschaftlichen Zielsetzung un: daher ın derWırtschaft nıcht 1n integraler Form verwiırklicht werden kann  C
1m Text) Ethische Normen (20 , Hervorhebung
sınd für '9

spricht konkret LUr VO: der Gerechtigkeitsnormdas VO:  3 aulßen tremd die Wırtschaft herantritt: erweılst ihnenseinen Respekt, ber 1n den Grenzen, W1e das miıt seinem Begrift Von Wırtschaft Ver-einbar ISt. Ethische Normen, die unmiıttelbar AauUSs dem Sınngehalt der Wıiırtschafterfließen, deren Befolgung daher den sınnvollen Vollzug der Wıiırtschaft gewährleistet,können grundsätzlich 1n seın Blickfeld nıcht eintreten (nichtsdestoweniger schleicheneinıge sıch unvermerkt ein!), nachdem als Wırtschaft nıcht den Erfahrungsgegen-stand, den alle meınen, wWenNnn S1e VO  S} Wıiırtschaft sprechen, sondern den Erkenntnis-gegenstand der natıonalökonomischen Wıssenschaft definiert; auf diesen Erkenntnis-gegenstand 1St. selbstverständlich Nnur der Ma{ßstah wahr oder talsch anwendbar; derWertung als gut der OSE 1St schlechterdings unzugänglich. In besondererWeiıse 11l die katholische Soziallehre, insbesondere Wırtschaftsethik, berück-sıchtigen un: seinen Lesern deren Kenntnıiıs vermiıtteln. Dabei erliegt leider einemdoppelten Miıfßgeschick, ındem miıch als datür reprasentatıv ansıeht, zugleich bermıch völliıg mıfsversteht un spezıell Zzur Frage des „gerechten Preises“ mehrere Se1-
ten Jang —_ vermeıntliıch „wesentlıche Stellen“ AZUS Schriften VO: mır wieder-x1bt, die unglücklich ausgewählt sınd, daß sıch eın vollendeter Wıdersinn ergibt.Da{iß sıch trotzdem keinem herabsetzenden Wort die katholische Soz1ial-lehre der miıch persönlich hinreißen läßt, VO  - einem del der Ge-
stımmen können.
sinnung, der C655 oppelt schmerzlich macht, iıhm 1n grundsätzlichen Fragen nıcht

W Nell-Breuning
Weber,Wiılh., eld und Zıns in der Spanıschen Spätscholastik (Schriften desInstituts für christliche Sozialwissenschaften der Universität Münster, I9 80 (159Münster/W. 1962, Aschendorff. D geb 19.80 Dıie Quellenforschung,auf die bereits seine dem Tıtel „Wıirtschaftsethik Vorabend des Lıbera-lismus“ erschienene Arbeit ber Molina aufbaute (in dieser schr.L1961] besprochen 16

wertet nunmehr 1ın eıner thematisch bestimmten Arbeit AausS, worındie spätscholastische Lehre VOon eld und Zıns entwickelt. Dabei unternımmtnı mehr un nıcht weniıger als den Nachweis, da{fß diese Lehre sowohl dem Ver-fahren nach als auch 1ın den Ergebnissen der heuti Wirtschaftswissenschaft nahesteht, daß abgesehen von den sprachlichen wierigkeiten eın unmıiıttelbaresGespräch hinüber der herüber möglich ISt. Bedenkt Man, W1e schwierig schon ISt,
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Gedanken heutiger Okonomen 1n anderer Wortfassung als ihrer eigenen wıeder-
zugeben, hne S1E (wenn uch 1Ur eın wen1g) verbiegen, mMag Gs zweıtelhaft
erscheinen, ob W., WECNN die Gedanken der alten utoren ın die heutige Fach-
sprache umgie{(st der miıt Formulierungen der heutigen Fachsprache konfrontiert,
ımmer gelungen ISt, n das Rıchtige treften. Auft jeden Fall ber ISt seıne
Interpretation der meılst lateinischen, ausnahmsweise auch spanischen Texte ımmer
gewissenhaft un: sorgtältig durchgeführt, un! dem Leser werden die Unter-
Jagen vorgelegt, die iıhn iın den Stand SCETZCN, selbständig nachzuprüfen. Keın
Zweıfel, da{fß manche 1n der natiıonalökonomischen Dogmengeschichte seıt langemunbesehen miıtgeschleppte Urteile berichtigt werden mussen. Eıne siıch anerken-
nende Besprechung der früheren Arbeit W .s vermerkt „apologetische Zwischentöne“,die oftenbar als störend empfunden worden sınd. Die vorliegende Arbeit ISt VOon
apologetischem Pathos geradezu durchzittert. Die Objektivität hat darunter keinen
Schaden gelitten, der Überzeugungskraft ber LULt CS Abtrag.

V, Nell-Breuning
Garrett, Thom M., e An Introduction SOME Ethical Problems otf Mo-

dern AÄAmeriıcan Advertising (Studıa Socıalıa, Seri1es published by the Institute of
Socıial Scıences of the Gregorian Universıity, 6) S Q0 (VII 209 5 Rome 1961,
Gregorian University Press. 000 — [E geb AOC). — Über den siıttlichen Wert
und Unwert der Werbung (Reklame) 1St schr viel geredet un: geschrieben worden,ber CS erschöpft sıch me1st 1n Selbstverständlichkeiten un Allgemeinheiten hne
wırklıchen Erkenntniswert. Dıe vorliegende Arbeit hat sıch eiınen CNS begrenztenGegenstand gewählt, näamlıch das Werbewesen in den USA heutzutage; auch dieses
wollte nıcht nach allen Seıiten untersuchen, sondern beschränkt sıch etzten Endes
auf eine einz1ıge Frage, ob nämlıch, W 1€e die amerikanischen Werbetachleute behaup-
tcn, Werbung dieser Art un: dieses Umfangs notwendıg ISt, die Fortentwicklungeıner treiheitlichen Wıirtschaft ın den USA gewährleisten. Nach deren Ansicht
(oder Vorgeben) würde, talls die Eınkommensbezieher nıcht ununterbrochen durch
die Werbung veranla{ilit werden, iıhr iınkommen alsbald wieder auszugeben un 1n
Konsum umzZzusetzen, eın Ausfall Nachfrage eintreten; dieser Austall Nach-
Irage ber würde ine Schrumpfung des Produktionsvolumens un damıt Massen-
arbeitslosigkeit Z Folge haben; infolgedessen würde dıe Regierung sıch genötigtsehen, diesem Verfall der Wırtschaft durch öftentliche Aufträge entgegenzuwirken,und würde der Anteıl der freien, der Befriedigung der onsumentenwünsche die-
nenden Unternehmerwirtschaft ımmer kleiner werden und dafür die öffentliche,staatlich gvelenkte, VO  3 Staatsaufträgen lebende Wirtschaft immer ogrößeren Umftfangannehmen, bıs schließlich ıne reine Staatswırtschaft übrıigbliebe. Miıt bewunderungs-würdiger Gründlichkeit un tast schulmeisterlich wırkender Akribie geht den für
diese Behauptung angeführten Beweısgründen nach un entlarvt das N: Argu-
INCENT als Interessentenideologie. Darın erschöpft sıch jedo seine Leistung nicht;zeıgt auch, W a4as Werbung wirklich eisten kann Soweıt sıch Werbung handelt,die das umworbene Publikum ber die Nützlichkeit und ber die richtige An-
wendung) der angepriesenen Güter unterrichtet, bestehen keine ethischen Probleme;l1ese beginnen GERSE bei der suggestiven Werbung. Was diese angeht, gelangtdem Ergebnis, daß S1e 7zweıtellos aut die Wahlentscheidungen, Wofür INa  - seın eld
ausgıbt, Einflu(ß ausübt, nıcht jedoch darauf, zevıel INa  =) ausgibt; auch diıe
suggestive Werbung vermöge wen1gstens in den USA dıe Menschen nıcht iın
CNNENSWertem Ma(ße veranlassen, mehr eld auszugeben der VON der ande-
ren Seite her gesehen einen kleineren eıl ihres Einkommens als Ersparnıs —
rückzulegen, als S1e CS Liun würden. (Ob 1m Umkehrschlufß daraus olgernISt, daß auch dıie Werbung für das Sparen keine Erhöhung der Sparquote herbei-
zuführen Crmag un!: daher zwecklos 1St, diese sehr wichtige rage bleibt offen.) Da
die vVvon Interessentenseite vorgebrachte Rechtfertigung der Suggestivreklame der LAat-
sächlichen Grundlage ermangelt, erübrigt sich, S1e auf iıhre Schlüssigkeit Pruü-ten. Die ethischen Kernfragen sınd erortert in e Ethics of Consumption)un III (Conclusions). N Nell-Breuning
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Sachlichkeit und Sıttlıchkeit ın der Wırtschaft. Hrsg. Spitaler.kI 8 (241 SX (Graz Wıen öln 1962, Styrıa Das Büchlein stellt 1Ne Reihe
VO  3 Reteraten ‚9 dıe 1m Kölner „Sozialen Seminar“, eıiner Schulungs- un!
Biıldungsstätte tür Führungskräfte der unternehmerischen Wırtschaft, gyehalten WUr-
den Der Tiıtel bringt recht glückliıch A0 Ausdruck, da{ß 1n der Wirtschaft Sachlich-
keit un Sıttlichkeit einander nıcht entgegenstehen, sondern notwendiıg zueınander
gehören: das Grundgebot der Wirtschaftsethik lautet: „Wırtschafte wiırtschaftsgemäfß“,sachgerecht. Gewiß sol] die Wırtschaft 1m Dienst höherer Ziele stehen; das
ber notwendig VOTIaUS, da{fß S1€e ZuUuUerst einmal sachgerecht betrieben wırd: denn 1Ur

S1Ce iırgendwelchen Diensten. Im einzelnen behandeln die Referate cehr
verschiedene Themen un gehen S1e VO:]  a} ebenso verschiedenen Ausgangspunkten Aan;3einıgendes Band ISt wirklich 11UT die 1mM Tıtel kurz un: bündig Zu Ausdruck
gebrachte unlösbare Einheit VO  - Sachlichkeit un Sittlichkeit ın der Wırtschaft.

O. v. Nell-Breuning
Höf fner, Jos., Industrielle Revolution un! relig1öse Krise. Schwund un:

Wandel des relig1ösen Verhaltens 1n der modernen Gesellscha ft (Arbeitsgemeinschafttür Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen, Abt Geisteswissenschaften, 7
S 30 (65 5 öln Opladen 1961, Westdeutscher Verlag. S Das Reterat
bringt interessantes Materıial Aaus tranzösıschen und einer der Leıtung des
Reterenten selbst durchgeführten deutschen pfarrsoziologischen Untersuchung, ber
die 1n der Reihe der „Schriften des Instıtuts für Christliche Sozialwissenschaften der
Universität Münster“ eın austührlicher Bericht angekündigt 1St. Von den sechs . 'che-
sen.  . des Reterenten siınd VOT allem die und bemerkenswert. ın 1n seıiner
Grundtendenz relig1ös gepragtes gesellschaftliches Mılieu wiırd des Pluralismus
der Religionen un: Weltanschauungen dem relıg1ösen Verhalten ftörderlich seiın“
(44; beurteilt Referent die spät-antıke Zeıt, iın der das Christentum seinen Lauftf
durch die Welt antrat). „Die relig1öse Krise der Gegenwart findet VOrFr allem 1M
weltanschaulich pluralistischen, in seiner Grundtendenz säkularisierten Miılieu des
industriellen Zeıtalters ihre Erklärung“ (45; das 1St in seinen Augen die Charakte-
rıistik UWNSCIET Zeıt). Manche kurzweilige Einzelheit, manche geistvolle Bemerkungfindet sıch eingestreut. O. v. Nell-Breuning

r b .  3 e] Vorträge und Aussprachen auf der Haupttagungder Gemeinschaft der katholischen Männer Deutschlands 4.—1/ 1962 (FuldaerVorträge, Hrsg Kırchl Haupftstelle tüur Männerseelsorge und Männerarbeıit Fulda)80 (88 > Augsburg 1962, Wınftfried-Werk. Das Bändchen bringt aufßer rufßs-
WOortien dergl anderem eın Reterat des Franktfurter WırtschaftspädagogenAbraham ber „Unsere Arbeitswelt 1n europäischer Sicht“, meın Reterat „DieArbeıit 1m Heılsplan Gottes“, eın Reterat des Luxemburger Abgeordneten Spautzber „Arbeit un: Beruf sachliches und sittliches Verhalten in der Arbeitswelt“
un VOonNn Msgr. Wöste ber „Die konkrete Betriebs- un! Arbeitswelt und ihre
Forderung die kırchliche Pastoral“ SOW1@e die Dompredigt VO:  z Prınz ber
„Arbeıt Fluch der Vollendung Besonderes Lob verdient die leider seltene
Pünktlıchkeit, mıiıt der dieser Tagungsbericht erschienen 1STt.

O. v. Nell-Breuning
Berg, Eudw.. Sozialethik (Handbu der Moraltheologie, 2 0 (AI 249 >5München 1959 Hueber. 9.80 D geb 11.80 Immer wıeder wırd iın NGCUGCLEI:

eıt der Wunsch laut, INa solle die soz1alen Fragen nıcht allein und vorzüglıch VO  -
der Philosophie, sondern VO  e der Theologie her angehen. Dieses Buch 111 eın Ver-
such se1n, eıne allgemeine Soz1ialethik Aaus dem Geıist der spekulativen Theologieentwickeln. Zu eigentlichen theologischen Überlegungen kommt es ber Eersit 1m letz-
ten, dem 3. Teıl Zuvor wırd 1mM 1. Teil die Sozialethik 1m Lichte der „Intuition“betrachtet, wobei Intuition ine Eiıngebung verstanden wird, worıin das Sub-
jekt einen Sachverhalt unmiıttelbar wahrnimmt und anschaut. In einer solchen Intu1-
tıon ertaßt der Mensch ıcht 1LUr das allgemeine sıttliıche Gesetz:! Das Gute 1St
Cun, das OSEe  AA 1St meiden, sondern auch unmittelbar das Sollen e1ım soz1ıalen Ver-
halten un! formuliert 6S iın allgemeingültigen Indikativen: der Mitmensch ISt

lıeben:; das Gerechte 1St LUN; Pacta SUNT servanda uUSW. Diese Indikative sınd
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nach analytische Urteıile. Wıe S1e zustande kommen, wırd nıcht weıter ausgeführt.
Ahnlıch erkennt die Intuition das Wesen des Sozialen als eın Ordnungsganzes, das
Teıle 1n sıch enthält. Dieses Ordnungsganze 1St das Gut, welches der menschlichen
Sozialnatur innerliıch entspricht. Darum 1St CS wollen Aus diesem sozialethischen
Grundgesetz werden dann tünf Sozilalprinzipien entwickelt: Gerechtigkeitsprinzip,Solıdarıtätsprinzıp, (Gesetz der Philanthropie, Subsidiarıtätsprinzip, Autoritäts-
prinzıp. Im eıl oll durch dıe Wıssenschaft das INtu1tLV Ertaßte weıter geklärt
un begründet werden. Das Objekt der Sozialethik, nämlich das Wesen des Sozialen,
un:! das ubjekt der Sozialethik, die menschliche Person 1n ihrer Sozialnatur, Wer-
den untersucht. Als metaphysischer Grund für das Soziale wırd das eine allzemeineMenschsein angesehen, das durch alle Menschen hindurchgeht, das gleich-ungleiche
VWesen der Menschen. Damıt wırd dıe Menschheit UE eigentliıchen Objekt der Soz1al-
ethık un: das Mitmenschsein ihr ersties grundlegendes Ma{fß ubjekt der Sozialethik
hıngegen ISt die menschliche Person, nıcht als Einzelperson, sondern als jenes Ord-
NuNgsSSaNZC, 1n dem viele Teile ZUur Einheit des Ganzen zusammengeschlossen siınd
Tätıg werden kann das Sozialsubjekt 1Ur kraft der persönlichen Subjekte. Ge-
SPAaNNt 1St IN  - auf den 3. Teıl, der den spezifischen Beitrag der Theologie ZuUur
Erkenntnis des Sozialen bieten oll holt weIit AusSs un: bezieht einen Großteil der
Offenbarungswahrheiten in seine Überlegungen eın Die Lehre VO Gottes Wıssen
un Wollen, VO  e} Gottes Wırken un Vorsehung, V  e} Gott dem Eınen und Drei-
taltıgen, Von Sünde un: Erlösung un! schließlich VO  3 der Kırche ber soviel
Schönes un Rıchtiges dabej auch gESaAgT wird, dieser eıl scheint doch eher ıne
theologische UÜberhöhung dessen yeben, W as vorher ausgeführt wurde, als eıgen-ständıge eCUur soz1ialethische Einsichten. In einer Zeıt, da die Möglichkeit einer
wıssenschaftlichen Sozialethik weıtgehend bestritten wird, hätte 198028 siıch gelegentlıcheıne eingehendere un chärfer gefaßte Begründung der wertvollen Gedanken des
ert gewünscht. Manche geistreiche Konstruktionen wırken gekünstelt. Au
wundert 11a  - sich ber gelegentliche Absonderlichkeiten, Wenn 111a  D liest, das
Zıel, dem das Subsidiarıtätsprinzip gelte, Nal der Notleidende während eiım
Gerechtigkeitsprinzip oftenbar 1Ur das eıgene Recht, nıcht das der Mıt-
menschen geht Doch 1St schon der Versuch, eiıne philosophisch-theologischeSozialethik AUS einem Guß schaffen, begrüßen. W. Kerber

Külp, Bernh., Kurzgefafßßte katholische Soziallehre. 80 (180 S öln 1962;
Bachem 11.80 Die sehr gyünstıge Aufnahme, dıe das Büchlein sofort nach
seınem Erscheinen gefunden hat, 1St voll verdient. Was schon viele versucht aben,1St 1n ausgezeichneter Weiıse gelungen: das Wesentliche VO:  3 Gesellschaft un: Wırt-
schaft (ın Sanz kurzen Strichen auch VO: Staat) 1mM Sınne der kathol. Soziallehre
zuverlässig un: gut verständlich darzulegen. Die theologischen Vorfragen, die philo-sophıschen Grundfiragen un: Grundsätze („Sozialprinzıpien“) SOWI1e die „Grund-
tatbestände“ einer treiheitlichen Verkehrswirtschaft, endlich die gesellschaftlichen Instı-
tutiıonen (Famaıilie, Prıvateigentum, Selbstverwaltung Se. gut un: Staat) siınd
recht ansprechend dargelegt. ährend meıistes soz1ıales Schrifttum Z Arbeiter
der jedenfalls den Gru pCNn hın spricht, deren unsten soz1ıale Forderungenstellen sınd, wendet K einige Jahre in der Geschäftsstelle des Bundes atholi-

Unternehmer tatıg un 1n dieser Eigenschaft damıt betafßt WAafrt, den Jungenkatholischen Unternehmernachwuchs soz1al schulen, sıch War nıcht ausgesproche-nermaßen, ber unverkennbar vorzugsweıse die Unternehmerseite. Das Z1bt se1-
Nem Büchlein eın eigenes Kolorit. Gut unterscheidet zwıschen Neoliberalismus
und soz1ialer Marktwirtschaft; beide werden klug abwägend gewürdigt. Dankens-
Wwerterweıse stellt fest, dafß die „reine Marktwirtschaft“ als solche „familienfeind-lich“ wirkt: AaUuUs diesem Grunde bedürfe „eınes staatliıchen der zumındest ber-betrieblichen Eıngrifis, das Problem des Familienlastenausgleichs befriedigendlösen“ (l 74) Zu eklagen ISt NUr, dafß auch der Preıs des Büchleins autf zahlungs-kräftige Nachfrager abgestellt 1St. e Nell-Breuning

Miarxı A.; Zur Theologie der Wırtschaft. 80 (160 S Wıen 1962; Seelsorger-Verlag Herder. Das Bändchen enthält die Tonbandaufnahmen VO: Vorträgen, die
M., katholischer Priester und Ordinarius tür Betriebswirtschaftslehre der Wırt-
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schaftshochschule Mannheim, auf Einladung des Seelsorgeinstituts 1n Wıen gehalten
hat Der Buchtitel trıft den Inhalt nicht; keine iırretührenden Erwartungen
erwecken, mülfste eLtw2 lauten: ın Theologe spricht ber Wiırtschaft“; in der
'Tat weıflß der wirtschaftswissenschaftlic} gebildete Theologe der Wırtschaft Seıiten
abzugewınnen, VO'  - denen einmal gehört haben für viele Seelsorger nutz-
lıch ISt un!: ıhnen Anregungen geben wiırd. Eıne exegetische Plauderei ber den Pro-
pheten Jeremi1as 95—122) zeıgt, W 1e€e Ma  e} die Heılıge Schrift miıt den Augen des
Mannes der Wiıirtschaft liest; dabei entdeckt INan manches, worüber die meısten Ex-
egeten VO  - Fach hinweglesen werden. Das letzte Referat, das einz1ıge, das uch eınıge
Hınweıiıse auft Schrifttum bietet, betafit sıch MI1t dem seelsorglich wichtigen Thema
„Der Betrieb eın Erziehungsfaktor?“- ws. Nell-Breuning

1., Gesellschaftslehre als Ordnungsmacht; die Werturteils-
Irage heute. Erfahrung un Denken (  rılten ZUr Förderung der Beziehungen
zwischen Philosophie un Einzelwissenschaften, 8) 80 (153 5 Berlin 1961, Duncker

Humblot. 16.80 behandelt die Werturteilsirage VO  - einer ungewohnten
Seı1te. Obwohl auch denjenıgen gehört, die 1m Gegensatz UuUNsSCcCICIKN schola-
stischen Axıom ‚CNS bonum convertuntur‘ eın un Werte schart trenNNenN, sınd nach
ıhm Werturteile wissenschaftlich begründbar un: in bestimmtem Sınne objektiv
gültıg. Worum ıhm ber geht, 1St eın ungemeın wiıchtiges, praktisches Anliegen:
dıe Sozialwissenschaften Aa anzuhalten, bei ihren Wertungen bıs auf die obersten
un etzten VWerte zurückzugehen und alle spezifischen Wertungen, die S1e vollziehen,

diesen obersten un! etzten Werten überprüfen; 1Ur werden S1Ee iıhre Würde
wahren un: der Versuchung widerstehen, sıch wıssenschaftlich aufgeputzter Meı-
nungsmache mißbrauchen lassen. Als Wafte die gefährliche „Soziologie des
Wıssens“ bedient sıch wirkungsvoll der VOoNn iıhm geschmiedeten Wafte der „S0Zz10-
Jogie der Wiıssenschaft(en)“. O. v. Nell-Breuning

Deze AT Grundsatzfragen des öftentlichen Lebens. Bıbliographie (Darstel-Jung un Krıtıik). Recht, Gesellschaft, Wırtschaft, Staat. Unter Mıtwirkung von
W. Büchıi, H. Th. Conus, B. v. Galen. Veröffentlichung des Internat. Instıituts für
Sozialwıssenschaft un! Politik, Freiburg/Schweıiz. (1956—1959) Q0 (446 S

461 (1959—1961) Ü (419 5.) Freiburg J Br. 1960 bzw 1962, Herder. Jeder Band
geb 33 — Wıe der Untertitel besagt, handelt CS sıch eın bibliographischesWerk, VO dem VOFrerst diese beiden Bände vorliegen, denen weıtere ın
Abständen Von Je Jahren tolgen sollen. Die Berichterstattung erstreckt sıch autf
das in dem Jjeweıiligen Zeıitraum iın deutscher, französis  er, englischer, italienischer
un:! spanıiıscher Sprache erschienene Schrifttum. Die Bände sind N:  u übereın-
stiımmend in folgender Weıiıse aufgebaut. eıl 1St reine Bıbliographie, eıl bringtdie Besprechungen. Der bibliographische Teil bringt ZUEerSt eine systematischeGliederung der Stoffgebiete, ber die Schrifttum gesammelt un gesichtet worden
ist. Es werden Hauptgruppen gebildet, innerhalb deren miıttels eınes Ziftern-
SYSTCMS eine weıtgehende Untergliederung durchgeführt wird bis vierstelligenZiffern). Daran schließt siıch e1InNn ausführliches alphabetisches Stichwortverzeichnis,
worın jedes Stichwort dıe se1inem „systematischen Ort“ zugehörige Kennzifter erhält.
In N: dieser systematıschen Ordnung folgen sodann die Vertassernamen samt-
lıcher 1ın die Bibliographie aufgenommenen Bücher un! Aufsätze. Diese rein SySTE-matıschen Übersichten, die och keinerle1 biıbliographische Angaben enthalten, üllen,
weıl außer den Verfassernamen alles 1n Sprachen wıiederholt werden mu(dß, 1n
jedem Band rund 100 Seıten. ST darauf folgt die eigentliche Bıbliographie 1n alpha-betischer Reihenfolge der Verfassernamen; darın 1St der „systematische OF den
die einzelnen Bücher der Aufsätze gehören, jedesmal durch die entsprechende Kenn-
zıfter ersichtlich gemacht. Diese Bibliographie füllt 1n jedem der beiıden Bände gutweıtere 100 Seiten; jeder Titel 1St 1LUr in seiner Originalsprache aufgeführt er-
SCETZUNgEN werden ihrem Erscheinungsjahr eigens verzeichnet). Selbstverständ-
lıch führt die Biıbliographie 1Ur eıne Auswahl Aaus dem ın den Berichtsjahren erschie-

Schrifttum auf; miıt echt Sagl der Herausgeber, da{fß eine Bibliographie, die
wahllos alles aufführt, nutzlos ist; wWer ıne solche Bibliographie Rate zieht, LUuL
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Ja gerade 1n der Erwartung, dafß S1€e bereıts die Spreu VO Weizen geschıieden hat
un ıh demjenigen Schrifttum hinführt, das studieren der nachzuschlagen
sıch lohnt. eıl B der die Besprechungen 1Ur in deutscher Sprache! bringt,
mufß AUusSs der Auswahl nochmals ıne Auswahl treffen; auch SsSo tüllt noch gul die
Zz7weıte Häilfte eines jeden Bandes. Siämtliche Besprechungen StamMmMCN, W 1e 1M Orwort
vermerkt, VO Herausgeber elbst; ausdrücklich zeichnet dafür alleinverantwort-
lıch, wWenn auch der Sıchtung des Materials und der Druckfertigmachung der
Mss Mitarbeiter beteiligt 11. Allein 1n Band 11 (Mıtte 1959 biıs Mıtte
sınd CS, wenn iıch recht gezählt habe, 555 Besprechungen. Wıe der Herausgeber eın
solches Arbeitsvolumen bewältigt, 1St seın Geheimnis; SOWeIt 6S sich ber nıcht
blofßse Inhaltsangaben handelt, 1St seine Dıktion und ıcht selten seın Tempe-
Frament 1n den Besprechungen unverkennbar. Man kann 1Ur wünschen, dafß das
einmal NtiternomMMENe Werk nıcht mehr ZU Erliegen kommt:;: Je Jänger die Reihe
der Bände anwächst, höher steigt ıhr Wert als Nachschlagewerk.

O. v. Nell-Breuning

Ideen- un Literargeschichte der Scholastik
Bulletin de 1a Societe DOUTF l’Etude de 1a Philosophie Mäöedievale. u

(Louvaın 1960 U, Secretarıat. Z Place ard Mercıier. Je DE oll Wıe
1im Band (vgl Schol 16 |1962] 154), sınd auch 1n den beiden vorliegenden
Bänden wıieder recht We_rtvol}q Mitteilungen ber den Fortschritt mıiıttelalterlicher
Forschung geboten; selen einıge ZENANNT. In beiden Bänden werden dıe Angaben
ber die Institute für mittelalterliche Forschung veröffentlicht, die Anschrift, Grün-
dungsjahr, Leitung un eınen Überblick ber dıe wesentliche augenblickliche Tätıg-
keıt enthalten. Fortgesetzt wırd sodann das wichtige Kapıtel ber die laufenden
Editionen un Arbeıiten ber das Miıttelalter. Hıer erhält der Forscher einen wirklich

Einblick 1n die Planungen un: Veröftentlichungen; letztere werden CT-

ganzt durch eine Liste der eingesandten Bücher. Aufmerksam gemacht se1 noch be-
sonders aut die umtfassende Liste der photomechanischen Neudrucke VO Werken
Aus bzw ber das Mittelalter 1m Band 0—  > ebenso w 1e auf die Aufzählung
der bisher edierten Werke der Eckhartausgabe 66—169). Außerst interessant
1St der Bericht VO'  S Mansıon: Texte latın d’Arıstote utılıse Ia fin du yCN-
age Editions reterences 9— Bıs die Edıition des Aristoteles atınus tert1g-
gestellt ISt, 111 darın der ert. aut Grund der früheren Edıitionen die Möglichkeit
schaften, verifizieren. UÜber den Nutzen und die Möglichkeiten der elektroniıschen
Maschine für mıittelalterliche Arbeıiten unterrichtet 1m olei-
chen Heft — Auch 1St eine Liıste der Diıssertationen Aa US mittelalterlicher
Philosophie, nach einzelnen Ländern gyeordnet, beigegeben. Sıe berücksichtigt Oster-
reıch, Belgien, die Vereinigten Staaten, Frankreich, Italien, die Niıederlande und die
Schweiz. Wenn S1e vervollständigt werden könnte, würde das VO  - großem Nutzen
se1n. Auffallend klein 1St noch der Kreıs der eigentlichen Mitglieder der doch
weltweiten Gesellschaft, die Ende 1961 mit 169 angegeben wırd (IIL 10) Bereıits
bei der Besprechung VO  - habe ich daraut hingewıesen, wWw1e eigentlich eın roß-
teıl der Miıtteilungen sıch aut mittelalterliche Theologıe bezieht. Erfreulich 1St 1n

1U  - sehen, dafß CS in der e1ım Kölner Kongreiß 1961 ANSCHOMMENCHN defini-
tıven Satzung e1m Kap „Zıel“ ut i11U  — heißt La socı1ete POUr but de TOMOU-
voır l’etude de la pensee D age ( 1:3 Im vorläufigen Entwurf stand noch
pensee philosophique (vgl 8 Man sollte daher spater doch noch einmal überlegen,
ob INan nıcht 19008  ; auch den Titel der Sache anpaßt, unabhängig VO  -
außeren Überlegungen. Dann waäare die Möglichkeit geboten für eiıne das ZESAMLTE
mittelalterliche Denken umtassende Fördergesellschaft. Das Interesse würde weıter-
hın wachsen, und VOrFr allem ware dem echt mittelalterlichen un: modernen An-
lıegen der Verbindung beider Wissenszweıge eın echter Dienst erwıesen. Es se1l
azu auf die vorzügliche Arbeıt VO: och ber „Scholastik“ 1im Lexiıkon „Reli-
Zz10N ın Geschichte un: Gegenwart” ® 1494 autmerksam gemacht, 1n der diese
Eınheit sehr ZuLt dargestellt un auch belegt 1St. Jedenfalls se1l der Leser der Schol
eigens darauf hingewiesen, da{fß das Bulletin mehr bjietet und auch jetzt schon bieten
wıll, als der Tıtel angıbt. Es wird sich ohl uch hier der Prozeß wiederholen, der
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iın den BeitrGPhThMA Aaus dem inneren Drängen der Kenntnis des Miıttelalters
VOTr Jahren bereits Z Erweıterung des Tıtels durch „und Theologie“ tührte un: diealten Fesseln Weiısweiler

U Dıe Geschichte der scholastischen Methode nach den ZE=druckten un ungedruckten Quellen dargestellt Band Dıie scholastische Methode
VO  3 iıhren Anfängen 1in der Väterliteratur bis Z.U) Begınn des 12. Jahrhunderts.K Die scholastische Methode 1M un! beginnenden Jahrhundert. S 80
S 354, X I1I 586 5 Basel Stuttgart 1961, Schwabe. Beide Bände armn-
iInen D Es andelt sıch 1er den „berechtigten, unveränderten photo-mechanischen Nachdruck der ersten Auflage, Freiburg 1mM Breisgau 1909“ (bzw.1911)Be1 eınem allgemein anerkannten Werk, WI1Ie „Die scholastische Methode“ VO  3

1Un einmal 1St, kann der Wert einer solchen Neuauflage aum bezweifelt werden.Freıilich mMu: der Leser auf Zusätze un: gelegentlich denkbare Verbesserungen Sanzverzıchten, ber dafür sınd die Unkosten relatıv nıedrig geblieben. Nur e1nes warevielleicht fragen, ob eın Anhang (von weniıgen Seıten) nıcht doch die Brauchbar-keit des Werkes bedeutend (und hne yrößere Mühe machen) erhöht hätte,das Notwendigste AUS der modernen Forschung (z. B NECUE Editionen der VO':  ]zıtıerten Schriften, Liıteraturangaben der etzten fünfzig Jahre) nachzuholen.
].Beumer

IN., (Hrsg.), Lateinische Hymnen und Sequenzen. Nebst Aus-wahl Aaus der weltlichen lateinischen Lıteratur des Miıttelalters. ext und Kommentar
Münster 1961, Aschendorf. 2.90 Das Bändchen bietet iıne Auswa
(Aschendorffs Sammlung lateinischer un griechischer Klassiker). k1 Q0 (124 5

H1 ge1lst-lıcher un: weltlicher lateinischer Dichtung VO bıs Jahrhundert. Den Texten,in deren Zahl auch das eine der andere Stück der gelehrten Nonnendichtung (Hrots-vıth, Herrad) hätte Aufnahme finden ollen, folgen ine kurze Unterweıisung berdie Metrik und ausführlichere sprachliche un sachliche Erklärungen nebstzusätzlichen Nachrichten ber die Verfasser. Damıt 1St das Büchlein genügend AaUS-
gyestattet; als Ergänzung un Vertiefung des Unterrichts 1n Lateın, Religion,Deutsch un Geschichte dienen. Beım Lesen dieser Auswahl, 1ın der sıch manchesherrliche Stück tiefer Gedanken 1ın schöner Sprache findet, Iragt INa sıch unwill-kürlich, INa  } bei der angestrebten Erneuerung des Lateinunterrichtes nıchtmehr auf dieses lateinische Schrifttum des Mıttelalters zurückgreıft, AaNsSTatt weıterhinden AduSgetretenen Wegen der Humanısten der Neuzeıt tolgen. Es legt sıch auchder Wunsch ahe nach eiınem ergänzenden Gegenstück griechischer geistlicher Dıiıch-
Lung AaUuUs der Zeıt der Kirchenväter un: der Byzantıner. W.Kutsch

el AaYCy, Ral Pierre Lombard Sa vie, S5C5 CCUVTECS, morale ONn Albert-le-Grand k1 Q (1 > Montreal 1961, Inst. d’Etudes mediev. der Parıs;Vrin Diese kurze Monographie o1bt nach einem gedrängten, ber VO Kennerteın geschriebenen Lebensbild MI1t ausgewählter Bibliographie des Lombarden eineausgezeichnete Zusammenfassung seiner Moraltheologie. S1e 1St deshalb wichtig,weıl DPetrus seıne Auffassungen ZUr christlichen Moralwissenschaft Nnıe n-gefalst, sondern 1m systematischen Autbau seiner Sentenzenbücher VETSELGULE VOT-gelegt hat Noch stärker 1St die Vielfalt der Stellen, 1ın denen moraltheologischeFragen behandelt, iın den exegetischen Werken, Iso dem Psalmen- und Paulinen-kommentar, W1e€e in seiınen Briefen auseinandergezogen. Schon 1m Durchlesen dieserÜbersicht, die uUu1l$s bietet, tällt stark auf, W1€e sehr die eigentlich theologischeBetrachtun eiım Lombarden auch in den Moralfragen vorherrscht. In der nZusammenfau Schluß hebt das auch eıgens hervor. Daher findet INa  -kein Wort VO:  _} der Definition 1ceros ber die Tugend: prefere forger, partır des
teEeXTieSs augustiniıennes, unle definition de la quı Convıent seulement au ertusiınfuses, dons de Dieu. Quant au  D4 classiıfications des erius morales, 11 les neglige(99 . Das 1St auf der eiınen Seıite erstaunlich, da W 1e seiıne Zeıtgenossen jahre-Jang ın den Freıien unsten CrZOßCNH War, ın denen z. B 1ceros De amıcıtıa e1IN-gehend vorgelegt un: ıinterpretiert wurde. Es wırd ber Zut erklärlich un:! VeLI-
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ständlıch, WeNnNn iNnNnan die Entwicklungsgeschichte der Sentenzenbücher un deren
Quellen hinzunimmt un dadurch dıe Erklärungen VO  z erganzt. Die theologischeNote, besonders der starke Einfluß augustinischen Denkens un: dıe vielen Autoritäts-
stellen ZUS seınen Werken stehen Ja nıcht lose 1ın dieser Zeıit, sondern sınd das lang-
Sa immer stärker gewordene Ergebnis der Schulen, besonders der Anselmschule, VOFr
ıhm. Dort herrschte bereits Augustinus, 1m wörtlichen Zıtat, ber auch schon
langsam mehr systematiısch gedeutet. ber auch dort trıtt schon Cicero zurück.
Besonders die Summa sententiarum, eine der Hauptquellen der Sentenzenbücher, War
VO  - Augustinus ün gesättigt. — Man kann fragen, ob der Weg Z.U) UÜbernatürlichen
eın Vor- der Nachteil W alr. Diese Frage NECUu anzuschneiden, macht das Büchlein
alleın schon wertvoll, da Ja auch einen historischen Beıtrag A schon bringt, der
tür die innere Tiıete dieser Moral deutlich Zeugnis ablegt Weısweiler

BEK Jh3 .5 Recherches SUr les sSsSermOoNSs SUr les Cantıques de Ber-
ard. VII Saınt Bernard ecrivaın: RevBen (1960) 562—590 Dieser Ab-
schlußartikel ber Untersuchungen den Hohenliedsermones, w1ıe S1C die Neu-
edition AaNrCcRiE vgl iıhnen RevBen 1954/1956 bringt eine ber Bernhard
selbst hınausgehende lıterargeschichtliche Darlegung. Hat Bernhard seın Werk noch
selbst überarbeitet un W 1e Cat es? hat bei der Edition bereits weı Lıiınıen
der frühen Handschriften festgestellt. Die eine VO]  3 diesen (M) überlietert die Manu-
skrıpte Aaus der Gegend VO  =) Morımond, die andere (A) bringt eine Rezensıon, die

dıie Anglıica nn Die Unterschiede zwıschen diesen Gruppen sind 1n den Hand-
chritften derart gleich, daß S1Ee ıcht allein durch talsches Abschreiben Aaus eiınem
Urmanuskript entstanden seın können. Es mussen Iso Wwel grundlegende rtexte

VO Ver-ANSCHOMME. werden. Kennen WIr doch solche Überarbeitungentasser selbst eLwa2 bei Otloh VO:  3 Regensburg, Anselm VO  w Canterbury, Wılhelm
VO  3 St Thierry und Gerhoh VO Reichersberg. Letzterer Xibt in seiner Jüngst
VO  3 Van den Eynde uns geschenkten Edition VO  z DPs 35 eın u Beispiel für
Bernhard. Er zıtlert: Non UantumquUE humiliaveris. Dazu bemerkt CT,daß der gedruckte Bernhardtext liest: iınclinaverıs. ber stellte test, da sıch
tatsachlich verschiedene Lesarten in den beiden Lıinıen handelt, VO  3 denen Iso
Gerhoh bereits die eine, die Ite Edition die andere benutzte. Gerhoh kannte sSOmıt
den Moriımonder ext. Es 1St Nnu  3 cehr lehrreich sehen, OLE Bernhard VOI-
anderte. bringt dafür ıne Reihe VO  e} Beispielen AUuUSs den beiden ersten
Bänden seiner Neuedition. Manchmal 1St 1Ur die Wortwahl eın wen1g anders. Dabei
sınd jelfach 1Ur eın der weıl Buchstaben geändert: LWAa U1NlC 1n func der plenus1ın plenius, voluptas in voluntas. Hıe un: da steht eın anderes Praefiix
impensus, APNOSCCNS CORNOSCCNS, depromere PTOÖMCTIC, Man findet auch
Anderungen Wortende: forte fortasse, lactıtare lactare. Daneben
sınd ahnliche VWorte gewählt, W1e possım, parı aequalı,

PCCCaTLOreM. Es z1Dt ferner kleine Wortumstellungen des Wohllautes alber,
eLIwa Ca SU1S 1n SU1S CAam. S1e sınd AA D mMiıt Wortänderungen verbunden, w 1e
pudorem toetidae 1n toetorem putidae. Dabei kann annn selbst Textänderungendes ursprüngliıch richtigen Bibelzitates kommen, treilich auch umgekehrt. Das 1St
Iso eın völlig Bıld VON Bernhards Art als Schriftsteller: Avec alsance, rapidite,Prix d’un travaıl quı OCCUuUpDC sSCs loisirs, Sans doute l’amuse, 1} rend SO:  a}
plus precıis, plus dense;, plus sobre V1gOoureux, peıine plus brillant ber
dıieses konkrete Beispiel 1St auch wesentlich Z Erkenntnis be1 anderen Schriften
des Jahrhunderts un darüber hinaus (vgl schon ben die eue Ausgabe des Martın
VO:  } Dacıa). Weiısweiıler

Aelred de Rıevaulx, La V1 de recluse. La priere pastorale. 'Texte latın,introduction, traduction Par Charl Dumont (Sources chret., (76)80 (217 5 ert. 13.80 Der lateinische Text des erster Stelle yvebotenenWerkes 1n 1n c 1 Aelreds 1St. der textkritischen Ausgabe
Von Talbot Aaus den Analecta Cist. (1951) WL DELDET eNTINOmMMEeEN. Es siınd
Nur wenige textliche Änderungen vVOrSCNOMMEC: worden, die ber eıgens angegebensınd Vor allem ISt die Überschrift anders gestaltet. Talbort hatte s1ie A4Uus einıgenHandschriften als De institutıs inclusarum wıedergegeben. Im alten Katalog VO!]  e
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Rievaulx un: anderen Handschriften ber steht De instıtutione inclusarum, un: das
dürfte ohl auch richtig se1n. Denn einen Unterricht seıiner Schwester, die Rekluse
WAar, handelt sıch. Er zertällt nach Aelred selbst 1n dreı Teıle eıne Lebensregel,
ıne aszetische Einführung und eine Schlußabhandlung ber die Betrachtung (medi-
tatıo). Der wichtigste eıl scheint ohl der dritte se1n, 1n dem Aelred seıner
Schwester als Anleitung solcher Meditation eine dreitache Art vorschlägt, die sıch
auf Wohltaten Gottes 1n der Vergangenheit (memor1a), der Gegenwart (praesen-
tatıo) un: der Zukunft (expectat1io) bezieht. Dabei 1St konkret das Leben Jesu für
die „memorı1a“ wesentlich, Ühnlich W1e spater be1 Ludolf VO' Sachsen un Ignatıus.
Dıie aszetische Art der AUS dieser Leben- Jesu-Betrachtung tolgenden praktischen
Anwendungen alßt sıch deutlich Aaus den Schlußworten ersehen, die übrigens auch
Ludolf 1n seınem Werk Zzıtlert: Tibı, 5  9 quaedam meditatıonum spirıtualıum
semına praeseminare CUraVvı, divini amorIıs fructus uberior Orlatur CrESCATL,
meditatio affectum excıtet, aftectus desiderium parıat Eın konkretes Bei-
spiel solcher Haltung bietet iın der Stelle veröffentlichten ratıo p as
ralıs. Dazu schrieb Ans Hoste ıne ‚.WAaArTr kurze, ber sehr gute Eıntführung.
Der ext selbst 1St. ENINOMM:! der Ausgabe VO  - Welmart RevBen 3/
(2Z25)) bzw. dem Neudruck 1ın uteurs spirıtuels, Parıs 92 DE DG Um einen
konkreten Blick 1n das Streben der 1mM Jahrhundert vielen Inklusen erhal-
ten, die Ja auch schriftstellerisch tätıg 1, 1St das Buch ZuLt geeıgnet.

Weisweiıler
Fıske, A., Aelreds of Rievaulx Idea of Friendship and Love 1teaux 13 (1962)

I  Z V Das Wertvollste dieser Studie Ist, da Aelred die klassısche
Grundidee 1Cceros ber Liebe un: Freundscha AUS De E  amıcıt1a christlich ausgestaltet
hat Wır haben ben bei der Besprechung der Arbeıt Von Delhaye ber die Moral-
theologie des Lombarden bemerkt, W1e€e dieser tührende Mann der systematischen
Frühscholastik ıcht Cicero, sondern Augustinus 1n der gleichen Frage ZU Führer
nahm. Hıer be1 eiınem der ersten Männer AUS der monastıischen Theologie ISt
umgekehrt. Nun wirkt der Ideenkreis der Freıen Kunste mi1ıt 1Ceros De amıcıtı2
stärker nach SO überschneiden sıch dıe Linıen. Es wundert das ‚War heute nach den
Forschungen VO  3 Delhaye, besonders ber das Florilegium morale OXxOon1eNse,
ıcht mehr (vgl Schol 30 M5S 411 r Eın un! wıederum recht bezeichnen-
des Beıispiel bringt Jjetzt ber den Zisterzienserabt Aelred, der eigentlich ErSt 1ın
den etzten Jahren als eıner der Führenden 1n der frühscholastischen monastıschen
Theologie erkannt wurde. Den leiıtenden Gedanken für seıne Auffassung VO  - Liebe
und Freundschaft hat Aelred selbst einmal niıedergeschrieben: Ea 1psa QJUaAC dicta
SUNT, S1 SUNT CONSONA ratiıon1, vel lia QUaAC disputation1s 1St1Us poscıt
utilıtas, velım miıh; Scripturarum auctorıtate probare; er quemadmodum 1Dsa quUuam
inter 1105 NS amıcıt1ı2 1ın Christo inchoetur secundum Christum ad
Christum finıs 1US utilitatis referatum, plenius edoceri Das christlich Neue
ze1igt sıch bereits iın der erweıterten Definition 1ceros (consens10 CU benevolentia
en carıtate). Sıe wırd VO Aelred als hinreichend LUr annn dargestellt: S12 INOTC
NOSTIrO carıtas UuncCcupetur, 1 amıcıt12 mmne vıtıum excludatur. Neben dieser
Reinheit 1n Liebe und Freundschaft 1St auch auf das innere Wohlwollen 1n christ-
lıchem INn besonderer Wert gelegt (inter1us). Daraus ergıbt sıch außer der Erweıte-
LUNS des Objektes auch aut die Güter der UÜbernatur VOor allem der Hınweıs, da{fß
das Wirken des Heılıgen elistes notwendig und auch ertorderlich für christliche
Liebe un: Freundschaft ist. Nur können die höheren Forderungen ertüllt werden;
VO allem kann 1Ur die Erhebung echter Vollkommenheit geschehen. Sıcher,
die Freundschaft gyehörte bereits den Gaben des Paradieses un 1St daher nach
Aelred CS miıt der menschlichen Natur verbunden. Denn damals War der Mensch
das echte ebende Biıld des lıebenden Gottes. Doch der Sündentall hat auch hier viel-
tach die Liebe 1n Begierlichkeit verwandelt. Deshalb gab CS 1M Heidentum wen1gechte Freundschaft. Wır sollten daher die Hılfe des elistes och stärker nach dem
Fall erflehen: Unde invocandus eSTt nobis 1ıpse Spiritus, quı nobis prımum 1NUS$S
imposuit charitatis, InNnNe OPUS leve tacıat quı1 dedıit aftectum SUul lumi-
N1Ss, intusione eftectum So wırd War die Freundschaft mıiıt Cicero
Z.U) einıgenden Band der Einzelnen und der unıversalen Welt untereinander sOWwı1e
miıt ihrem Gott. Ihren Höhepunkt un!: damıt auch dıe orößte Entfernung VO:
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Cicero ber findet die echte Freundschaft darın, dafß diıe reine Freundschaft Zzweıer
Menschen auch 1im Ordensleben (entgegen spateren Auffassungen) ZUr Christus-
freundschaft ın mystischer Einheıt hinführt: Itaque AMI1CUS in spırıtu Christi ad-
häerens AM1CO efficitur CU) COT uUNUIIN anıma und,; et S1C PCI amorIıs gradus
ad Christı conscendens B  amıcıtıam 1105 CU) spirıtus efficıtur 1n osculo un  ©
Iso eın feines Beispiel, w 1e 1n der monastischen Theologie der Frühscholastik
Gedanken des heidnischen Humanısmus, 1n den Freıen unsten kennengelernt, in
der Vertiefung christlicher Gedanken echt mystischer Glaubens- un!: Lebensschau
führen, die auch uUunNserer rationalisıierten elit hat Wır danken datür.

Weısweiıler
Guillelmi de Miılıtona Quaestiones de Sacramentis. Tom S

Nunc prıiımum ed Caelest. Pıana O 1om —6 Nunc prımum
ed Ged Gal franc. schol medii aevl,; __ Sr Q0 (zusammen 34°

1158 >5 Quaraccht, Florentiae 1961 Coll Bonaventurae. Nach der Ausgabe
der neugefundenen Glosse Alexanders VO  3 Hales un: seiner Quaestiones Walr es eın

Gedanke, 1U  - VOL der endgültigen textkritischen Edition des Buches der
Summa Halensıs die Quaestionen Wılhelms herauszugeben, da S1e Ja eıinen Gro(fteıl
dieses Buches der Summa darstellen. Pıana un haben sıch dieser Mühe miıt
großer Sorgfalt unterzogen un:! W1€e bei den neuerlichen Edıtionen der neuaufgefun-
denen Werke Alexanders sehr autf ıne Quellenanalyse ın eiınem 7zweıten Apparat
geachtet. Daher ISt auch den Werken der Griechen und Araber besondere Autmerk-
samkeit geschenkt worden, daß die Edıtion ugleich einen Einblick 1n die
Benutzung dieses Materials bietet. SO nımmt eLtwa2 Aristoteles allein 1mM nhalts-
verzeıchnis der Verweıse ine Nn Spalte in kleinem ruck ein. 7zähle AUS De
anıma Texte, AUS der Metaphysik 18, AUS der Physık un A2US der Topık 13
Daneben findet INa  s Avıcenna, Averroes un! vielmals natürliıch Boethius. Relatıv
selten 1St, eLw2 1m Gegensatz Albert Gr., Ps.-Dionysıus ZCNANNT: ur 20
Stellen. dagegen hat Wilhelm Hugo VO:  - St. Vıktor benutzt. Mıt der für seın
Werk gehaltenen Summa sententiarum umta{fit das Stellenregister auch hier tast
eiıne Spalte. Daher wundert CS nıicht, da{fß auch Augustinus oft verwendet ISt ast
vier Spalten, W CII iINan Ps.-Augustinus mitzählt). Sehr interessant un bezeichnend
für den wachsenden Einflu{(ß VO  3 Anselm VO  a Canterbury sind seine vielen Zıtate,
dıe eıne N Spalte tüllen. Diese WAar zunächst 1LUL schematische Aufzählung
28  1ıbt eın Zanz u Bıld nıcht LLUT der Quellen, sondern auch des Gedanken-
kreises VO]  } VWılhelm, der Iso eiıne orößere Verbindung des Alten un Neuen NZzU-

streben scheıint als der etwa2a gleichzeitige Albert Q Eıner besonderen Unter-
suchung bedart dabe; noch das Zurücktreten von Ps.-Dionysıus. Dıie Einführung
ze1gt, da{ß CS noch vıer Handschriften 21Dt, die das Werk überlietern. Daneben sind
We1ı weıtere (Brüssel un Assısı) bekannt, 1n denen mMI1t anderen auch Stücke der
Quaestiones Wilhelms sıch finden Wichtig ist, w 1e schon bemerkt, die eingehende
Quellenanalyse, die hıer Zu erstenmal vorg CchOMM! wurde. S1e ist auch für die
Feststellung der eıit der Niederschrift wesentlich. Wilhelm VO: Auxerre, Alexander
VvVon Hales sowohl seıne Glosse 1n ent. W1e seine Quästionen ‚AÄAntequam trater
essef ); dann stärker och Rı Fishacre konnten als unmiıttelbare Quellen festgestellt
werden. Aus ihnen sınd ohl auch Wiılhelm VO:  } uxerre (neben unmittelbarer
Benutzung) un Hugo VO  e St her MCN., Falls die Ansıicht VO  - Fr. Pelster
sıch als richtig herausstellen ollte, da{fß Fishacre kurz nach 1245 geschrieben habe,

ware damıt der termınus qUuO gegeben. Als termınus ad QqUuCIm nehmen die Her-
ausgeber das Autograph Bonaventuras 1n der gleichen Handschrift VO:  ; Assısı
(1250—1252), da{ß 4A5— ] 249 zunächst als wahrscheinlicher Termıin der Nıeder-
schrıft gelten kann Eıne 1U  - ansetzende inhaltlich stärkere Analyse wırd uns wohl
noch Daten geben, dürfte auch dıe Abhängigkeıit VO: Odo Rigaldi der das
umgekehrte Verhältnis klären. Das ware Ja Salız wesentli: Z SCENAUCTEN Kenntnis
der Abfassungszeıit. Es 1St unnötig 5:  9 dafß die Edıiıition der Sorgfalt V  e

Quaracchi entspricht. Weisvweiıler

Bougerol, Guy, Introduction P’etude de Bonaventure (Bıbl de Theo-
logie, er., E Z 80 (267 S) ournaı 1961, Desclee. In reı oroßen Teilen zibt
der Autor ıne sehr reichhaltige und interessante Einführung 1n das Studium des
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hl Bonaventura. Im eıl werden seın Leben, seıin Beruf als Franzıskaner und
Wıssenschaftler geschildert, CZ kommt ine autschlufßreiche Untersuchung ber seıne
Bıbliothek. Im eıl werden die Technik seiıner wıssenschaftlichen und literarischen
Tätigkeit und auch seın Stil un: se1ne Sprache untersucht. Der eıl Zz1Dt dann
eıne Eınführung 1n die einzelnen Werke des Heiligen; ZUuUr Sprache kommen seine
exegetischen, dogmatischen, moralıschen Werke W 1 auch seine Predigten un seine
geistlıchen Schriften. Ausführliche Bibliographien, Tateln un!: Zusammenfassungen
erganzen die einzelnen Kapitel un: das . Werk, das eıne wiırklıch wertvolle
Hılte ZU) Studium un Verständnis des Bonaventura bietet. Hegyı

Laftont, GA1s1is NS Structures er thode dans la Somme Theologiquede Saınt TIThomas d’Aquın (Textes CT Etudes theolog1iques). 80 (S12 d Bruges 1961,Desclee De Brouwer. 30L bEr Zutreftend bemerkt der Verft. 1n der Conclusion
seiner Ausführungen: SE Somme theologique eSst OUVrage difficile: elle ressemble

des grandes eglises du yCn age, dont la perfection archıtecturale apparaitpremier regard, quı cependant manıifestent l’observateur attentitf unNne telle
richesse nvention d’adaptatıon ans V’ensemble le detaiıl du Dartı qu/’iıl devient
dıtficıle d’exprimer uUNlLe torme sımple l’iıdee du constructeur“ ber in -duldiger un: (wır möchten sagen) lıebevoller Kleinarbeıt erreıicht seın gestecktesZıel, die großen theologischen Zusammenhänge der Summa des hl Thomas mIt iıhrer
Struktur, den Prinzıpien des Autbaues un! ihrer wissenschaftlichen Methode, kurz,
iıhren inneren Plan das volle ıcht bringen. Dıiıe Untersuchungen VO  3 M.-
Chenu (Introduction L’etude de saınt IThomas d’Aquıin, Parıs
Hayen (Saınt Thomas d’Aquin la V1Ee de l’Eglise, Louvaın Parıs und

Persson (Le plan de la Somme theologique le rapport Ratıio-Revelatio,
sınd iıhm dabej; vOTanSscCcSaNSCH, ber die beiden letzteren Werke werden

mehr kritisch herangezogen. Es ISt. selbstverständlich ıcht 9 daß hier,auch Nnur 1m großen un: BanzceN, die mannıgfaltigen Einzelergebnisse eıne Wieder-
gyabe finden; einıge Male wırd zudem eine abweichende Auffassung möglichse1in. Die Eıgenständıigkeit un: diıe Eıgenwertigkeit der Summa theologica sınd
immer sehr stark, vielleicht mitunter stark herausgestellt. Wenn einmal (ın der
Eınleitung) nebenbeji erwähnt: Aa generation precedente avaıt produit euxX Som-
INCS dont DPCUL ENSCr qu«c le Octeur angelique connaıssance: la Somme
theologique des trancıscaıns Alexandre de Hales Jean de la Rochelle, la Summa
prior de saınt Albert le Grand“ (34), könnte 1124  — Tragen, ob das 1mM exklusiven
Sınne gemeınt seın soll Jedenfalls sehen WIr, da{fß LLUTr diese beıden Summen zZzZu
Vergleıich benutzt werden (dıe Summa des Wiıilhelm VO:  3 uxerre wıird
nırgendwo genannt). Wiäre nıcht enkbar, daß bereıits eın ZEW1SSES tradıitionelles
Schema, wenı1gstens den Grundzügen nach, für eıne Summa theologica 1mM Jahr-hundert bestand? Das Nn testzulegen, würde natürlıch der historıschen Forschungeine ecue un ugleich nıcht SAahz leichte Aufgabe stellen. Damıt ließe sich indes ein
weıterer Vorteil verbinden, dafß näamlich auch die Frage eine umfassende nNntwort
erhielte, woher die Summa des hl TIThomas jedesmal iıhre auctoritates (besonders die
Väterzitate), die Begriffsbestimmungen und Beweisgänge nımmt der ob S1e ıhr eigen-tümliıch un! ursprünglıch sind Gewiß beschäftigt sıch der ert. gelegentlich miıt die-
SC Anlıegen, zumal Wenn Albert der Große un: Thomas übereinstimmen z 195Anm D ber sollte Aufiger un intensıver geschehen se1ın. Alles das, W as

Kritik des 1ın seıner Art ausgezeichneten Buches ZUSAMMENSCLragECN wurde,brauchte, WEeNN konsequent durchgeführt würde, keineswegs die posıtıven un
bestreitbaren Werte der Summa das Thomas herabzusetzen, csS könnte vielmehr
gerade azu verhelfen, ihnen das geschichtliche Relief geben un sıe dadurch

noch deutlicher hervorzuheben. Beumer

Matthaei a b Aua s panrta OE SR Cardınalıs, Sermones de
Francısco, de nNtonı0 et de Clara, Appendix: Sermo de POtestate Papae.Ged. Gal Franc. Asc Medii Aevı, 10) kl 80 72 0G 29723 5 Qua-racchi MO62; Iypographia Collegıi Bonaventurae. Die Ausgabe dieser insgesamtPredigten (3 De beato Francısco, In translatione beatı Francıscı, De SAanCfiO
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Anton10, De Sancta Clara, De pOtestate Papae), islang unveröffentlicht, StUtzt
sıch auf dıe Urschriften (Assısı Bibl Commun. COM 460 und 461) und ein1ıge Ab-
chriften (Assısı1 ıbl Commun. CO 682, Burdigalae Bibl Civıtatıs cod 252 Tudert.
Bibl Commun. CO 165); 1Ur die Predigt Ehren des hl. Antonius 1St nıcht —
schriftlich erhalten, ber doch genügend stark bezeugt. Das Urteil VO:  - geht
dahın, dafß alle Zzeıtliıch nach den Quaestiones disputatae des Kardınals anzusetzen
SIN für den Sermo De POTteESTALE Papae steht das Datum fest: der

Junı 1510 (zu Anagnı VOr dem Papst un: seınem Hofe) Der Inhalt der Pre-
dıgten dürfte wohl mehr die Ordensgeschichte und die Hagiographie interessjieren.
Nur der 1mM Appendix mitgeteilte Sermo De potestate Papae gewıinnt ıne all-
gemeınere Bedeutung, weıl auf weıte Strecken hın sowohl sachlich als auch 1mM
sprachlıchen Ausdruck mMı1t der ekannten Bulle Bonifaz’ l „Unam sanctam“
übereinstimmt. hält deshalb tür sehr wahrscheinlich, da{fß Matthaeus aAb Aqua-
Sparta als der eigentliche redactor der Bulle anzusehen ISt. Zwar wurde diese Eerst

November 1302 veröffentlicht, Iso Tage nach dem ode des Kardınals,
ber das stellt keine wırksame Gegeninstanz dar, weıl die wichtigeren päpstlıchen
Schrittstücke oft SCIAUMC Zeıt lıegenblieben. Man wırd ohl der begründeten Ver-
MutLung des Herausgebers beipfliıchten mussen, zumal da der Einflufß des Matthaeus
aut den apst 1n kırchenpolitischer Hınsıcht nıcht bezweıtelt werden kann

Beumer

Matthaei 1 b ACgLAsSsDarta © S.R. Cardinalıs, Sermones de Beata
Marıa Vırgine, ed Caelest Pıana (Bıbl Franc. Medii Aevı,; I kI 8U (41” U,
331 > Quaracchi, Florentiae 1962, Typographıia Colleg1i Bonaventurae. Das
schon AUuUS den bisherigen Veröffentlichungen als reichhaltig bekannte Schrifttum des
Franzıskanerkardinals wiırd nunmehr dıe Sermones de Beata Marıa Virgine
vermehrt. Es sınd drei Predigten De annuntıatıione, ebenso viele De purificatione
und acht De assumptione. Jeweils stehen die O!  .9 die 1n der Urschrift des Ver-
fassers überliefert sınd; CS folgen die in Abschriften erhaltenen, die ber auch Aaus
außeren und inneren Gründen als echt gelten en Die Edıtion rfolgt nach
den Manuskripten: CO Assıs. Bibl Commun. 460 (autographus); cod.
Assıs Biıbl. Commun. 461 (autographus); cod Assıs. Bibl Commun. 682
(apographus); CO Erlangen Bibl Unıiv. SZZ: cod Tudertinus Bıbl Com-
INuUun. 165 Der beigegebene kritische Apparat beschränkt sıch aut das Notwendige,die Anmerkungen bringen die vermutetien literarıschen Vorlagen (aus Schrift, Vätern,
Scholastikern un: Philosophen 1M Wortlaut. Dıiıe Einleitung des Herausgebers bietet
alles Wıssenswerte biıbliographischer un! biographischer Hınsıcht. Der Inhalt

Bonaventura. In der Lehre von der leiblichen Aufnahme Marıens 1ın den Hım-
der Predigten offenbart allenthalben die CNSC Verbindung Aquaspartas mit dem

mel übertrif? der Schüler den Meıster, indem 1NEUC rationes convenıentia2e
dafür anführt, stutzt sıch ber anderseits mehr autf den apokryphen TIransıtus un
dıie Offenbarungen der Elisabeth Von Schönau Dıie 1m Marıale des Ps.-Albertus
(und auch 1ın dem ps.-bonaventurianıschen Sermo VI De assumtıone) ZULageC treten-
den Überschwenglichkeiten zeıgen sıch nıcht; höchstens geht ın diese Richtung, da{ß
Aquasparta berichten weıiß: Fertur quod quıdam fulgor de e1ius facıe radıabat,
quı NOn solum 110  3 patiebatur Ca carnalıiter CONCUPISCI, sed concupiscentiales
ın alıis exstinguebat (sermo de assumptione S ed 235)) Beumer

J.e t) K Commentaıire SUr les Sentences. Reportatıion.
Liıvre Edition crıtique Dar J.-P Muller Studia Anselmiana, 47) 51 80
(XL 526 S Rom 1961, Pont. Institutum Anselmi Orbis Catholicus. Her-
der. Johannes VO:  - Parıs 1St für die scholastische Forschung längst keın Unbekann-
ver mehr, ber TSLT die Herausgabe seines bisher ungedruckten Sentenzenkommentars
ermöglicht CS, seinen Platz in der Thomistenschule nde des Jahrhunderts

bestimmen. macht ulls zunächst miıt dem Leben des Autors, der hand-
schriftlichen Überlieferung seınes Hauptwerkes un: den bei der Edition angewandtenPrinzipien bekannt. Wır entnehmen daraus, daß Johannes VO  3 Parıs die betreffen-

Vorlesungen nach Ansıcht VO 1n den Jahren 1292 bis 1296 (eher Anfangals Schlufß) gehalten hat un! daflß sıe uns in weıl vers:  jiedenen Reportata VOTL-
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lıegen (a cod Admontensis, Stittsbibliothek 60; CO Basıleensıis, Unıiversitäts-
bıbliothek 111 1 mMIt dem letzteren stımmen wesentlich übereıin die Handschriften
der Parıser Bıbliotheque Mazarıne, der Wiıener Nationalbibliothek, der Bıblioteca
Communale dell’ Archiginnasio Bologna un der Nationalbibliothek Florenz).Danach tolgt der Text des ersten Buches des Sentenzenkommentars 1n An-
schluß dıe Überlieferung b, die als die bessere sıch darbietet. Der kritische Ap-unterrichtet exakt bezüglıch der abweichenden Lesarten und der VO Hrsg.angeführten Reterenzen. Wır haben hne Zweıtel mıt einer mustergültigen Edition

LunN, die allen Ansprüchen gerecht wiırd. Die Einstellung des JohannesIThomas VO  } Aquın wırd in der Einleitung kurz gekennzeichnet: „Dans le Commen-
taıre SUr les Sentences LrOUVEe J1en des traıts quı rendent le meme SO  5 (de la
premiere ecole thomiste). Les rCcDOFrtatecurs ONT CONserve quelques declarations Ou
Jean de Parıs exprime preoccupation de rESter fid:  ele Thomas, le Doctor CHTC-Z1US 11 combat plusieurs adversaıres Gılles de Rome, Henrı de Gand, uıl-
laume de la Mare Par CONTLrE, plusieurs reprises Jean de Parıs quıtte les LFA4CES
de saınt Thomas. Tantöt, il le dit Ouvertement, tantöt ı1 etablıt sımplement une these
quı GCT: l’oppose de la doctrine de saınt Thomas Jean de Parıs subı U’influence
d’autres maitres ıllustres e SONT SUFrTOUT Gilles de Rome, Henrı de and et
Godetroid de Fontaıines Notre bachelier est loıin de les sulvre aveuglement; les
nombreuses crıt1ques qu'’ıl tormuldes leur adresse de ecture SUurT les
Sentences le amplement. 1l est d’autant plus interessant de connaitre les
doctrines qu'’ıl leur empruntees de VOLr COMMENT l les integrees systeme
>  o et propage DPar sa.int Thomas“ AXAXAIX). Weıtere Einzelheiten bringtnıcht, sondern überlä{ßßt S1C, W1€e inan Zut verstehen kann, den nachfolgenden Unter-
suchungen. Wır möchten hier eınen Punkt herausgreifen un dıe rage aufwerfen:
Wıe stellt sıch Johannes VO  } Parıs der Wissenschafislehre des hl Thomas? Die kla-
KG  3 Angaben lauten: Theologıa eSiT VIGRE scıentla, HGG indiget lumine medio, dic-
ftum EST, habet UUAC necessarı1a SUNT ad hoc quod S1It habitus scientialıs Omnıs
enım scıent1a est pCr not1s, sed difterenter: Subalternans est princ1ıpi1s pernotıs ın d sed subalternata 1L1ON EST princ1ıpis pCr notıs 1n S sed NOTtTAa
probata ın subalternante Sed theologia est scıent1ia subalternata scıentiae De1l
beatorum, dietum eSst: Et 1deo, ad hoc quod SIt sc1ent1a suthicıt quod habeat
princıpia, 110 iın probata, sed 1ın scıent1a De1l beatorum VI1sa, qUaC 1in
SUNT certitudıne adhaesionis, licet 110 evıdentiae (19—20). Das 1St nıchts
anderes als die Ansıcht des hl Thomas. Indes scheint der Begrift der sclentia S\lb'
alternata weıter gefaßt se1n; enn Johannes erklärt: Intelligendumquod un  D scıent1a dicitur alter; subalternari tripliciter: scıliıcet AZUt ratıone subiecti,
Aaut ratiıone moOd1, AaAut ratiıone N1s Modo Cr ad quaestionem dico quod LICC
primo modo, HG terti10 theologia OSIra subalternatur theologiae beatorum Sed
secundo modo 1sta scıentl1a subalternatur scıentiae beatorum. Quıia, licet pCI istam
scı1ıenNti1am Deum videamus et1am beati Deum videant, 1DS1 Deum modoaltiori vıdent, u12 1DSO ın lumine yloriae, 1NOS iın lumine aen1gmatıco fidei11—12) Wıe MIt der arıstotelischen Anschauung vereinbar ISt, wırd unls gC-deutet: Hoc eSsSt essentıale scıentia2e subalternanti subalternatae, quod scıent1a sub-alternans de subiecto nobiliori modo determinat QUam scıentia subalternata. Sedhoc contingıt dupliciter: Uno modo quıa scıent1a subalternans dicıit propter quid, de
QUO scientia subalternata dicıit quıa. lio modo, quıa illud quod ın scl1ent1a subalter-
Nata obscure COgNISCItUr, clare COognoscıtur 1n sclientia subalternante. Modo quiaPhilosophus NO COgNOVIt, quomodo vilatores fideles Deum COPNOSCUNL iın luminefiıde; obscure in aen1ıgmate, atrıa VEr beatis cognoscıtur manıfteste clare,iıdeo secundum iıstum modum dı erentıiae NO  w} posuılt inter scıenti1am subalternantemsubalternatam, sed primum. Sed S1 nOvıisset 1ıstum secundum, posulsset (12)Es Iragt sıch, ob Thomas eınen derartig abgeschwächten Subalternatiıonsbegriff SCc-bılligt hätte und welche Bedeutung iıhm für die theologische Erkenntnislehre nochzukommt. Beumer

Van de Vyver, B S Henricus Bate, Speculum divinorum G quorundamnaturalıum. (Philosophes Medievaux, 4) 80 (CIX u. 260 S AbbLöwen 1960, Publications Universitaires. 30— bFEr. Im Jahre 1931 hat Waler-yand eiN1gES VO  } dem monumentalen, Aaus 2% Teilen bestehenden Werk des Henricus
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Bate herausgegeben. Jetzt wırd VO'  w dem Herausgeber eıne vollständıge Aus-
gabe des „Speculum“, dieses aufschlußreichen Werkes der platonisierenden, mIit
Albert dem Großen verwandten Rıchtung, nach den StrenNgSsStEN kritischen Methoden
geplant. Das Werk V O]  3 Bate geschrıeben nde des Jahrhunderts 1St
‚War keine systematische Summe eiıner Metaphysik der eıiner Naturphilosophie,
sondern eıne mehr oder wenıger breıite Darlegung der Ideen un! Probleme, die die
damalıge wissenschaftliıche Welt beschäftigt haben Es besteht ZU größten eıl
AauUs tast wörtlichen Zıtaten verschiedenster utoren. Trotzdem o1ibt das Werk Auf-
schlufßfß ber die Mentalıtät des Jahrhunderts. So 1St das Unternehmen des Heraus-
gebers ftür die gründlıche Kenntnıiıs der mittelalterlichen Ideenwelt siıcher VO Nutzen.
Der vorliıegende Band enthält eiıne umfassende Einführung iın das „Speculum“ 1mM
allgemeınen, handelt ber die verlorengegangenen un: noch vorhandenen Hand-
schrıften, ber die Zusammenhänge der Handschriften un!' bringt schliefßlich den
ext des ersten Teıles des Buches selbst. Handschriftliche Bemerkungen VO  - Nıko-
laus VO Cues un reichhaltige Tateln erganzen das Werk . eeya

Koch, O:, Der Kardınal Jacques Fournier (Benedikt XITL.) als Gutachter in
theologischen Prozessen: Festgabe Kard Frings. Öln 1960, Bachem, A
Dıie Schol konnte Jüngst 35 625 auf die Arbeıt VOIlN Fr VWetter hinweisen,
die sıch mIt dem 1m Cod Vat lat. 4006 erhaltenen Gutachten des Kard Fournıier,
des spateren Papstes Benedikt A über den Vısi0streit VO  - 1334 beschäftigt. Es
1St VO  — Fournier auf Bıtten se1ines Onkels Johannes’ MX verfaßt worden. In der-
selben Handschrift findet sıch ber den gleichen Streit noch eın weıteres Gutachten:
Decem quaestiones 1n Durandum. Nun wıssen WIr ZAZUS der Inhaltsangabe des
Gregor X: 1375 angelegten Katalogs der avignonesischen Palastbibliothek, da

noch Wel andere Handschriften zab, die ebentalls Gutachten des Kardınals eNL-
hielten. Ihr SCHAUCI Inhalt ber WAr u15 unbekannt, da dıe Handschriften VO:  3
DPetrus de Luna, dem Gegenpapst, verschleppt wurden. Nun hat sich gezelgt, daß
Exzerpte Aaus diesen Gutachten VO' Augustinereremiten Johannes VO  > Basel,;, ZCNANNL
de Hıltalınger, 1n seiınen Schriften verwendet wurden vgl ber ıhn TIra
© E:S-A., Hiltalınger’s Augustinian Quotatıions: Augustinıana [1954] 412— 449
un Augustinıian Theology of the 14th Century: eb [1956| 247Da be1i einer
Reihe VO  ; Zıtaten anderer VO!]  - Hiltalinger angeführter Magıstrı feststellen kann, daß
die Zitate ZuLt sınd, sieht MIiIt echt darın iıne Bestätigung, da INa Hiltalınger auch
1n den übrigen Glauben chenken kann untersucht aut dieser Grundlage
die Art Fourniers 1n seınen Gutachten, 1m Prozefß die Postille Olivis ZUrr

Apokalypse, 1mM Prozefßß Ockham un 1n eiınem Inquisitionsverfahren
eıster Eckhart. Er kommt Hand der reiliıch me1ist 1Ur kurzen Exzerpte dem
SuL begründeten Urteıl, dafß Kard Fournier sehr belesen un! urteilssıcher WAar, WECeNNn
auch die ota hie un! da StIrCeNg ausfielen. UÜber Eckhart, Iso besonders
kompetent ISt, heißt „Wichtiger als seın Wıssen ZUr Gesamttheologie) 1st seın
klares theologisches Urteıil, mag auch Eckhart nıcht ın allem gerecht geworden
seiın  CC Interessant 1sSt auch die Feststellung, da{flß Johannes XI dıe
Kardinäle nıcht LUr insgesamt 1m Konsistorium iıhre Meınung beiragt wurden,
W 1e ZUr Zeıt des Konzıils VO  - Vıenne Aegidius VO  j Rom nochA500
sondern auch Eıinzelgutachten aufgefordert wurden. Das ISt uns ın den VOT-

lıegenden Prozessen nıcht NUur VO: Neften des Papstes, sondern auch VO  = ard
de Godino als Gutachter 1im Olivıprozeiß die Postille U: Apokalypse be-

Charakterlich un! wissenschaftlich kann gut die Ergebnisse der
Untersuchung VO:  3 Wetter als begründet bezeugen. Das Biıld Benedıiıkts XCI wırd u11l

uch Aaus seiıner früheren Lebenszeıt deutlicher; ber die Kenntnıis der Art se1nes
Eingreifens 1n die Prozesse macht uns auch dıese lebendiger un konkret immer mehr
taßbar Vielfach hat der Onkel das Strcenge Urteil se1ines Neften ıcht
mmen. Be1 Eckhart hatte der Nefte D B., Ww1e ausführt, fast alle Artikel für
häretisch erklärt; die Bulle Tut das 1Ur bei den 15 ersten, während die weıteren 11
als häresieverdächtig und sehr kühn bezeichnet sind, die ber katholisch verstanden
werden könnten, WECeNnN S1e erklärt würden. Dıe Vermutung VO:  e} geht MIt echt
dahin, daß vielleicht ard de Godino einen mafßgebenderen Einflu(ß hier gehabt

Weisweiler

159



Aufsätze und Bücher

Dodwell, K, Theophilus, De dıversıs artıbus. Sr Q0 (178 5} London 1961,
Nelson. sh.: geb H In der Reihe der Medieval Texts des Nelson- Verlagesgab Dodwell, Bibliothekar 1m Trinıty College Cambridge, das Handbuch
der technischen Künste des Mönches heo hılus NEeuUu heraus. Nach einer gediegenen
Eınleitung bringt den Text m1t kritis Apparat un englıscher Übersetzung
1n aller 1Ur wünschenswerten Sorgfalt. Die Schrift ISt eıne Hauptquelle für das Stu-
1um der mittelalterlichen Kunst un: Technik, auch für die geistige Haltung, ın der
der Künstler sein Werk GCAt. Von Jockengufß un Orgelbau, VO Reparıeren Da m
brochener Glasgefäße, VO  S Olmalerei, deren Erfindung INa  - häufig den Brüdern
Va  - Eyck zuschreibt, un: hundert anderen Dıngen 1St hier die ede Be1 der allge-
meınen Bedeutung der Schrift ware eın ausführlicher lateinischer Index angebracht
BCWESCH. Syndicus

te Th Dıie erkenntniıstheoretische Kontroverse Kleutgen Günther. Eın
Beıtrag 721 U e Entstehungsgeschichte der Neuscholastıik. 80 (184 S Paderborn 1961;
Schönıingh. Im 'eıl dieser Dissertation (27—53) Z1bt der ert. bi0-
graphische Notızen ber Kleutgen un Günther, der eıl (54—78) behandelt
Kleutgens Bedeutung tür die beginnende LECUECTE Scholastik ın Italien un: Deutsch-
land, 1m eıl (79—126) wırd die Erkenntnistheorie Kleutgens, 1M 'eıl
n seın Urteıl ber die Erkenntnistheorie Günthers dargestellt; dem Buch
sınd Quellen- un: Literaturverzeichnis SOW1e Namen- un: Sachregister beigegeben.Der Vert. hat für den geschichtlichen Abschnitt dieser Arbeit eine Reihe Briefe
VO  - un Kleutgen AaUusS$s römischen Archiven und eines seiner handschriftlichen (Sut=-
achten ber die Lehre Günthers heranzıehen können. Es lag wohl außerhalb des
Rahmens der Arbeit, das N Gutachten veröftentlichen, be1 dem 6S allgemeindıe praec1ıpu1 CITrores Z1Ng, die ia  z} Günther vorwarf, wenıger Fragen der
Erkenntnistheorie. Darum würde INa  - wohl besser nıcht VO seınem „Gutachten ber
dıe Günthersche Erkenntnistheorie“ —_ sprechen. Mıt echt meınt der
Verf., dafß Kleutgens philosophische Gedanken „ Uum das Erkenntnisproblem kreisen“
(91) bemüht sıch, 1n dıe nıcht Zanz eichten Gedanken der Theorie un: Meta-
physık der Erkenntnis einzudringen, W1€e S1e VO'  - Kleutgen 1n der posıtıven Darlegungund auch in seiner Kritik Günther und Descartes) VOr elegt werden. Dabei 1St
ohl gelegentlich eın Mißverständnis unterlauten. So trı ıcht Z, dafß nach
Kleutgen 1ın der Vereinigung VO:  —3 intellektueller Erkenntnisfähigkeit un Erkenntnis-
torm das physisch-reale eın der Objekte iıntentionalem der iıdealem eın „ U
gewandelt“ werde Vielmehr bleibt das physische eın der Erkenntnisgegen-stände durchaus erhalten un „unangetastet“” : „Außer dem realen Seıin, das die
Dıinge 1n sıch haben, lerhalten S1C 1m Erkenntnisvorgang] auch eın iıdeales 1n eiınem
Andern“; 1Ur wırd überhaupt künstlerische Tätıigkeit un Erkenntnis möglich(Kleutgen I 57 Wenn das Buch gegenüber der philosophischen Durchdringungder hier anstehenden Probleme einer Theorie un: Metaphysik der Erkenntnis Wün-
sche offenläfßt, stellt als Ganzes doch einen beachtenswerten „Beitrag ZUuUr Ent-
stehungsgeschichte der Neuscholastik“ dar. Gılen

Internationaler Cusanus-Kongreß, Brıxen 6,.—9 Sept 1964 Zum tünfhundertsten
Male jäahrt S1| I August 1964 der Todestag des Kardinals Nıkolaus Von Kues,des Bıschofs Von Brixen. Wandel un Klärung des Cusanusbildes in den letzten
Jahrzehnten oll eın Internationaler Cusanus-Kongrefßs deutlich machen.

Niıkolaus D“Oo  S Kues Anfang der modernen Weltr Der Kongrefß wird die
Stellung des ‚USanus 1n Theologie, Philosophie, Humanısmus un Kirchenpolitikbehande

Anfragen und Anmeldungen mögen den Kongrefß-Sekretär gerichtet werden:
Dr Willehad aul Eckert 127 Thomas-Institut der Universität Köln,Köln-Lindenthal, Universitätsstraße
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